
r lkmiäler
ttUUUMI

DezugSpreksr
Träger monatlich RM . I .-iO einschließlich 20 Rpsg. Zustell»

VbShr. durch die Post RM . I .7S «einschließlich SS Rpsg. Post»
«tta »- »gebühren). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg. In Fällen
höher« Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstandfür beide
Telle ist Neuenbürg lWürtt .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Diesinger, Neuenbürg (Württ .)

parteiamtliche nationalsozialistischeTageszeitung

Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg unö Umgebung
Sirkenselöer-, Calmbacher- unö Herrenalber Tagblatt

Anzeigen»» !-:
Di« dleinipoliig« nim-petle < Rp>„ Jamtltenanzeigens Npsg„ , « t»
liche Anjtigru S,S Rpsg, Text,eite 24 Rpsg. Schluß der Anj«ig«n.
onnahme Uhr vormittag». (SewShi wird «nr jit- ichristlich erteilt»
Austräge lldernomme». 3m ädrigen gelten die oom Werberat der
dentschen WIrtschasi ansgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehe» z»r
Dersägung. Zurzeit Ist Preialiste Nr. S gültig. Berla, und Roiatlo»«»
druck: L. Meeh' iche Buchdruckeret, 3nh. Ir . Bitsinger, Neuenbürg.

Neuenbürg , Donnerstag den 3V. Januar 1941 99. Jahrgang

9er Führer spricht heute!
Berlin »80. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Heute am Tage

der nationalen Erhebung spricht der Führer zum deutschen
Volke. Die Rede wird um 16.8V Uhr über alle deutschen Sender
übertragen.

Im Anschluß an den Abendnachrichtendieyst wird die Sen¬
dung »im 20.20 Uhr wiederholt.

Der Stabschef spricht zur SA.
Berlin, 29. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Am 30. Januar ge¬

denkt die SA in einer Sendung des Großdeutschen Rundfunks
von 12.10 Uhr bis 14.00 Uhr mit̂ Märschen und Kampfliedern
des 8. Jahrestages der Machtübernahme. In dieser Sendung
spricht gegen 13 Uhr der Stabschef zur SA.

Reichssendung des Grotzdeutschen Rundfunks
Berlin, 29. an. (Eig. Funkmeldung.) Der Großdeutsche

Rundfunk bringt am 30.Januar von 19 bis 20 Uhr die Reichs¬
sendung„30. Januar — Markstein am Wege zum Großdeut¬
schen Reich", die den Hörer unmittelbar an die Stätten stellt,
an denen sich die Geschichte der Bewegung und die Geschichte
des nationalsozialistischen Staates vollzogen hat. So werden
wir u. a. im Lazarettzimmer in Pasewalk, in München in
der Kaserne, im Sternecker-Bräu, im ersten Geschäftszimmer
der Partei, vor der Feldherrnhalle, auf der Festung Lands¬
berg, in Coburg, auf dem Wehrgang der Festung Wilseneck,
im „Kaiserhof" in Berlin und vor jenem historischen Fenster

der Reichskanzlei stehen, unter welchem der Fackelzug des 80.
Januar 1933 vorbeizog. Weiter zeichnet die Sendung den Weg
von 1933 bis zum 8. Erinnerungstag des 30. Januar . Den
Abschluß bildet der Gruß der kämpfenden Front zum 30. Ja¬
nuar 1941.

Der Reichsantzenminister in der Sowjet-
dotschaft

Berlin, 29. Jan . Der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop nahm am Mittwoch nachmittag an dem erstell
Empfang teil, den der neuernannte Botschafter der UdSWÜ.
in Berlin. Dekanosow, in den Räumen der sowjetrussischen
Botschaft gab.

Der ungarische Honvedminister beim
Reichsautzenminister

Berlin, 29. Jan . Der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop empfing heute nachmittag den zurzeit in Ber¬
lin weileirden königl. ungarischen'Honvedminister Vitez Karl
von Bartha.

General Rollet gestorben
Vichy, 29. Jan . In Royat starb General Rollet im Alter

von 76 Jahren. Rollet war seinerzeit Vorsitzender der berüch¬
tigten internationalen Kontrollkommission in Deutschland.

ie deutsche Sonderabordmmg in Budapest
Botschafter von M- ltke legt den Kranz des Führers an der Bahre des Ankenministers Graf Lsakq nieder

Kranzspende« des Sieichmarschalls«nd des Reichsaußenministers
sandte ebenso wie die Vertreter der deutschen Presse in Budr»
Pest Kranzspenden.

Reichsjustizminister Dr. Gürtner 1*
DRB. Berlin,  2g. Jan. Reichsminister der Justiz Sr.

Gürtner ist in der Rächt zum 29. Januar 1911 nach kurzer
Krankheit infolge eines Herzschlages verschieden.

Budapest, 30. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Die Sonder¬
delegation der Reichsregierung ist unter Führung des Bot¬
schafters von Moltke zur Teilnahme an dem Staatsbegräbnis
des verstorbenen ungarischen Außenministers Gras Csaky am
Mittwoch abend in Budapest eingetroffen. Als der Zug in die
mit den Farben des Reiches und Ungarns geschmückte Bahn¬
hofshalle einfuhr, erklangen, von einem Musikzug der unga¬
rischen Wehrmacht gespielt, die Lieder der deutschen Nation
sowie die ungarische Nationalhymne.

Zur Begrüßung der deutschen Sonderabordnnng hatten sich
eingesunden: Der ständige Stellvertreter des Außenministers,
Gesandter Voernle, sowie der Chef des Protokolls, Gesandter
Vegh, mit einer starken Abordnung von höheren Beamten des
Außenministeriums. Deutscherseits war Gesandter von Erd-
mam.sdorff mit den Mitgliedern der Gesandtschaft anwesend.
Nach der Begrüßung schritten die Mitglieder der deutschen
Abordnung die Front der auf dem Bahnhofsvorplatz ange¬
tretenen Ehrenkompagnie der ungarischen Honved ab. Bei der
Abfahrt wurde die deutsche Abordnung von einer großen
Zuschauermenge lebhaft begrüßt.

Noch am Abend ihrer Ankunft legte die deutsche Sond'er-
abordnung im Kuppelsaal des Parlamentsgebäudes, wo der
verstorbene Außenminister Graf Csaky aufgebahrt ist, Kränze
nieder. Im Aufträge des Führers legte Botschafterv. Moltke
an der Bahre Graf Csakys einen Kranz nieder. Ferner wur¬
den Kränze des Neichsmarschalls Hermann Göring und des
Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop an der
Bahre uiedergelegt.

Außerdem legten Reichsminister Dr. Frick und Gauleiter
Bohle Kränze nieder.

Im Laufe des Mittwoch-Nachmittag war auch ein Kranz
Mussolinis niedergclegt worden.

Im Namen des diplomatischen Korps bekränzte der päpst¬
liche Nuntius als Doyen die Bahre Graf Csakys.

Auch die Landcsgrnppe der AO. der NSDAP in Ungarn

Franz Gürtner wurde am 26. August 1881 in Regens-
bürg als Sohn eines Eisenbahnbeamtenaeboren. Nach Ab-^
soloierung des Gymnasiums seiner Vaterstadt besuchte er
das Maximilianeum in München, von wo aus er seine ju¬
ristischen Studien machte. Gürtner diente in Neaensburg
und bestand dann mit hervorragender Note das juristische
Staatsexamen. 1909 wurde er in das Jrsfizministerium
berufen, wo er bis zum Kriegsausbruch als Personaleefr-
rent tätig war. Im Weltkrieg stand Gürtner als Haupt¬
mann der Reserve an der Front und nahm zuletzt an der
Expedition in Palästina teil, wo er als Bataillonskomman¬
deur den Rückzug der ihm anvertrauten Truppen durch
das Ostjordanland leitete. Im Jahre 1920 wurde Gürtner
wieder in das bayerische Justizministerium berufen, besten
Leitung er 1922 übernahm. Mit der Bildung des Kabinetts
von Papen wurde Gürtner zum Reichsiustizminiiter er-
nannt Im Zuge der Durchführung der Reichsreform über¬
nahm dann Gürtner am 16. Juni 1934 neben dem Reichs¬
justizministerium auch noch das preußische Justizministe¬
rium. nachdem Iustizminister Kerrl zum Reichsministcl
ohn->G- û-östtzb- êi-'d ernannt inord-n nio-'

Der Führer hat für den verstorbenen Rcichsjustizininister
Tr . Gürtner Staatsbegräbnis angeordnct.

Ferner hat der Führer Frau Gürtner in einem Hand¬
schreiben seine herzlichste Anteilnahme zum Ausdruck gebracht

Nach dem Ableben des Reichsministers der Justiz Dr.
Gürtner hat der Führer zunächst den Staatssekretär im
Reichsjustizministerium Dr. Franz Schlegelberger mit der
Führung der Geschäfte des Rcichsministers der Justiz beauf¬
tragt.
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Soldaten-er Idee
Gedanken zum Tage der Machtergreifung.

Von Leutnant Herbert Staake.
RS6 . Wenige Tage nach dem Waffenstillstand mit

Frankreich sind wir ihnen in einem kleinen Dorf bei Nancy
begegnet. In einer leeren Baracke— vor wenigen Wochen
haben hier noch die Poilus gehaust— sitzen zehn, zwölf
deutsche Soldaten, sprechen lebhaft durcheinander, ver¬
suchen sich gegenseitig mit Gründen und Gegengründen zu
überzeugen. Thema: Wir und die französische Bevölkerung!
Das Ganze ist die politische Arbeitsgemeinschafteiner In¬
fanteriekompanie, zwei Tage nach dem Waffenstillstand ins
Leben gerufen und geleitet von einem Gefreiten der Kom¬
panie, der im zivilen Rock Ortsgruppenleiter der Partei
und Träger des Goldenen Ehrenzeichens ist. Wir sind ihnen
überall begegnet, in Polen wie am Westwall und wiederum
auf den Schlachtfeldern Frankreichs, den Männern der
Partei, nicht allein jenen mit irgendeinem hohen Partei¬
rang. einer führenden Stellung der politischen Leitung oder
in den Gliederungen der Bewegung, sondern genau so den
einfachen Parteigenossen und SA-Männern, den' Blocklei¬
tern und Scharführern, dis ebenso still und selbstverständ¬
lich. wie sie im politischen Leben und Kamps unseres Vol¬
kes ihre Pflicht erfüllten, nun als Soldaten im Felds stan¬
den. Im Feuer der Weltanschauung in jahrelanger Arbeit
gehärtet, wurden sie nun in der Glut des Krieges gestählt.
Es ist uns in den verflossenen Monaten dieses Krieges
deutlich geworden, wie sehr die weltanschauliche Erziehung
des deutschen Menschen durch die,Partei dem deutschen Volk
einen neuen Soldaten geformt hat, einen Soldaten, der
neben der Waffe eine Weltanschauung hat, die ihn be¬
fähigt. Anstrengungen und Entbehrungen. Strapazen und
die Härte des Kampfes leichter zu ertragen. Waren schon
im Frieden Truppenübungsplatz und Kasernenhof nicht die
einzigen Ausbildungsstätten des deutschen Soldaten geblie¬
ben, sondern war die geistige Erziehung während des Dien¬
stes zur Tatsache in unserer Wehrmacht geworden, so hat
dies km Krieae mannigfache Frucht getragen-

So wie die Partei das Volk mit ihrem Geist durchdrun¬
gen hat, so hat sie damit auch die Wehrmacht, deren Men¬
schen ja aus dem Volk kommen, geistig neugeformt.
Waffe und Weltanschauung  sind die beiden Pole
des nationalsozialistischen Soldatentums. Aus dem Nur-
Soldaten der Zeit vor dem Weltkriege, der nichts von Po¬
litik wissen wollte ist der entschlossene Vertreter der Rechte
seines Volkes geworden. Politik ist für ihn nicht kleinlicher
Kamps von Interessengruppen, sondern sie ist allein die Er¬
füllung der. völkischen Ausgaben, die unserer Generation
gestellt worden sind. Wann war jemals in der Jnstruk-
tionsstunde der kaiserlichen deutschen Wehrmacht die Frage
nach der Größe des Reiches und nach der Ewigkeit seines
Bestandes gestellt worden, wann war jemals dem zersetzen¬
den Gift pazifistischer Einflüsse wirklich Einhalt geboten?
In einer Zeit, in der der Reichstag die Bewilligung neuer
Heeresausgaben zu einem parlamentarischen Kuhhandel
machte, konnte der Soldat keinen wahren Rückhalt in sei¬
nem Volke haben. Wenn 1914 singende junge Regimenter
unter der Parole „Für Kaiser und Reich" auf den Koppel¬
schlössern Hinang in den Kampf zogen, so wurden sie doch
schon bald innerlich ausgehöhlt und zermürbt im Grauen
des Schlachtfeldes, und sie mußten die Frage stellen:
„Warum?" Die Antwort auf diese Frage aber versuchte
ihnen damals die Propaganda des Gegners und das pazi¬
fistische Gewäsch der Defaitisten in der Heimat zu geben.

Der Feldgraue des Weltkrieges hat trotz vieler gelingen
Zermürbung, die ihn unablässig durch die vier Jahre des
Kampfes geleitete, als Soldat standgehalten. Er hat die
Frage nach dem Warum öfter gestellt, aber ist schließlich
doch immer den Befehlen gefolgt, die ihm gegeben wurden,
weil er eben Soldat war und nichts als Soldat. In den
Tagen dieses Krieges aber erleben wir den Angriffs¬
schwung und das Wesen des nationalsozialistischen Solda¬
tentums in dem um seinen politischen Auftrag wissenden
und sür die Größe und Ewigkeit seines Volkes kämpfenden
Soldaten, der sich im Sturm der Ereignisse an einer Idee
stärken kann, den der Gedanke des Reiches in seinem Aus¬
harren stärkt und der den Gedanken des Reiches vorwärts¬
trug über die Schlachtfelder im Osten und Westen Man
muß den deutschen Soldaten in den besetzten Gebieten ge-

. sehen und beobachtet baden, man muß seine Zurückhaltung
und wiederum sein bestimmtes Auftreten gegenüber der
Bevölkerung in diesen Gebieten erlebt haben, um zu wis¬
sen. daß der Soldat der nationalsozialistischen Wehrmacht,
von seinem eigenen Wert und seiner eigenen Kraft über¬
zeugt, von sich aus bereits die nötige Zurückhaltung und
den richtigen Ton für den Verkehr mit der Zivilbevölkerung
findet. Er weiß, daß er hier draußen als Vertreter des
Nationalsozialismus angesehen wird, daß sorgfältig jede
seiner Handlungen beobachtet wird, und er verhält sich ent¬
sprechend Aus der Seite des Gegners aber ist die „Angst
vor dem preußischen Kommißstiefel" die von der Propa¬
ganda des Feindes angefacht, ihren Ausdruck in, dem
Flüchüipgseiend in Frankreich fand, im Schwinden begris-

. sen, nachdem gerade der Franzose in den kleinen Städten
und Dörfern das korrekte und einwandfreie Auftreten des
nationalsozialistischen Soldatentums erlebt hat.

Dieser Wandel vom Nur - Soldaten zum poli¬
tischen Soldaten ist eines der Geheimnisse
unserer Erfolge  in diesem Kriege. Wir nationalsozia-
Intisckcn Deufickien sind nicht nur in der Nolitik reafistiilber

geworden, wî haben auch als Soldaten gelernt, dem deut¬
schen Lebenswillen und der deutschen Kraft zu dienen, ohne
nach rechts und links zu schauen. Mit stiller, aber um so
eiserner Entschlossenheit hat die Partei in langen Jahren des
Kampfes das neue politische Antlitz des deutschen Volkes ge¬
formt und damit zugleich das politische Antlitz des Solda¬
ten und die neue Idee vom nationalsozialistischen Soldaten¬
tum emporwachsen lasten. Wie sehr unsere Wehrmacht von
dem Wissen um die Notwendigkeit dieses Kampfes erfüllt
ist. wie sehr sie ihren geistigen Rückhalt im Volke und in
unserer Weltanschauung findet, das haben Ihre Taten be¬
wiesen. Taten, die sie allein vollbringen konnte, weil sie
neben der Waffe eine Weltanschauungbesaß, während ihr.
gegenüber ein Gegner stand, der zwar bis an die Zähne ge¬
rüstet war. aber nicht die einigende und vorwärtsdrängende
Kraft einer Idee kannte. Ueberall in den Einheiten des
Heeres, der Luftwaffe und der Marine stehen heute die

Männer der Partei, die Nationalsozialisten des Alltags,
und sind Träger des Kampfwillens und des Glaubens an die
deutsche Sendung, Waffenaewobnt und waffenfroh, »veil
unsere Weltanschauung der Kampf ist, ist der deutsche Soldat
in diesen Krieg gegangen, allerdings ohne jenes Stroh¬
feuer der Begeisterung, das so schnell erfischt, dafür aber
wissend um die Notwendigkeit des aufqezwungenen Kamp¬
fes. Wenn wir am 30. Januar der Machtergreifung durch
die Partei gedenken, dann misten wir daß ohne diese Macht¬
ergreifung und obne die Neiiformuna der deutschen Wehr¬
macht durch das Weien und den Geist der nationalsoziali¬
stischen Idee der Sieg in unterem völkischen Lebenskampf
unmöglich war. Der politische Kämvfer. der neue deutsche
Soldat aber steht heute in einem Schützengraben, besten
Brustwehr die Weltanschauung de» nationalsozialistischen
Reiches ist.



Wieder über London
U-Boot und Flugzeuge versenken Handelsschiffe.

Berlin , 29. 2cm. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Lin Unterseeboot versenkte 11500 VRT feindlichen
Handelsschifssraume ».

2m Zuge oer bewaffneten Aufklärung griffen gestern
Kampfflugzeuge kriegswichtige Ziele in London mit Spreng-
und Brandbomben erfolgreich an Außerdem wurden Tref¬
fer auf Bahnanlagen einer Stadt in Ostengland erzielt.

2m Seegebiet westlich von 2rland versenkten Fern¬
kampfflugzeuge ein feindliche» Handelsschiff von 4Lk>0 BRI
und beschädigte zwei weitere Handelsschiffe schwer.

Fernkampfartillerie de» Heere« beschoß kriegswichtige
Ziele ln Südostenglond.

Der Feind flog am gestrigen Tage und in der vergan¬
genen Nacht weder in das Reichsgebiet noch in die beseh¬
en Gebiete ein . Ein eigene » Flugzeug wird vermißt ."

Brit sche« ll-Boot -Triton- verloren
Die britische Admiralität hat laut Reuter eine Mittel,

luna veröffentlich :, wonach das U-Boot „Triton übenollig
ist und als verloren betrachtet werden muß . - Das U-Boot
„Triton " wurde im Oktober lS37 als erstes eines neuen Typs
vom Stapel gelaffen . Es hatte eine Wasserverdrängung
Von l090 BRT und eine B satzung von 60 Mann.

Seeleute von »38 Schiffen gcrettet
Der britische Seerettungsdi .-nst hat wie die „Times " nnt-

teilt , „das anstrengendste Jahr der lI7 Jahre keines Beste¬
hens " hinter sich. Ueber 2000 Seeleute seien von 638 schik-
fln gerettet worden , die dem deutschen Handelskriea zum
«User aekallen Und.

Vchiffsverkufte fast verdoppelt
Nach dem amtlichen Berscht der britischen Admiralität

betragen die Schiffsverluste für die Woche, die am 19.
Januar endet , 53 212 Tonnen . Dem gleichen Bericht zufolge
beliefen sich dir Gesamtoerluste in der Vorwoche nur aus
30226 Tonnen . Erfahrungsgemäß bleiben die von der bri-
tischen Admiralität angegebenen Zahlen weit hinter den tat¬
sächlichen Derluften zurück. Dazu kommt , wie gerade in der
letzten Zeit in amtlichen Verlautbarungen immer behauptet
wurde , daß die der britischen Marine zugefügten Verluste
von Woche zu Woche geringer geworden seien. Nun mutz
ich die britische Admiralität unter dem Druck der Tatsachen
elbst dementieren und zugeben , daß die erlittenen Verluste
n der Berichtswoche sich gegenüber der Vorwoche fast ver¬

doppelt haben.

Die Schäden in Manchester
Ein Sonderausschuß hat . wie englische Blätter berichten,

der Sadtverwaltung von Manchester einen Untenuchun -Z-
bericht mit Unterlagen über den deutschen Lustanarifs aus
diese Stadl am 2. Januar zur Verfügung gestellt . Der
Oeffentlichkeit werden aus diesem Bericht iedoÄ nur ganz
wenige Einzelheiten zugannlich gemacht . Immerhin laß " die
lakonische FMtclluna gewisse Schlüffe zu wonach „lech;
Feuersbrünste , eine Anzahl von Großfenern und Hundert:
von kleinen Feuern " zu verzeichnen gewesen sind rlichi
weniger als A> Ausräumnngsabteilnngen seien mitunrei
gleichz-itig m Tätigkeit gewesen . Es seien einiae hundert
Spreng - und Tausende von Brandbomben äl -oeworfen wor¬
den . Am bezeichnendsten ist es aber daß jede Mitteffunx
Aber die verursachten Schäden der Oeffentlichkeit gegenübel
vermieden werden muß.

Der Untergang Englands gewiß
Großadmiral Raeder vor de« Werftarbeiter«

Breme «. 29 . Jan . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine . Großadmiral Dr . h. c. Raeder . sprach zu den
Werftarbeitern der Defchimag in Bremen . Die Ansprache
des Großadmirals wurde im Gemeinschaftsempfang von
den Werftarbeitern aller übrigen Wersten , die im Kriegs-
ichifsbau sür die Kriegsmarine tätia And. gehört . Der Ober»
befehlshaber führte u a . Folgendes aus:

„Ein Jahr ist vergangen , seitdem ich vor den Gefolg¬
schaften der Kriegsmarinewersten Wilhelmshaven und Kiel
gesprochen habe . Die gesammelte Kraft des deutschen Vol¬
kes an der Front wie in der Heimat erwartete damals die
Ereignisse des Jahres 1940 mit Spannung , aber auch im
festen Glauben an den sicheren Erfolg Und in welch herr¬
licher Gestalt wurde dieser Mut und diese Zuversicht be¬
lohnt ! All die rasttole Arbeit für die Wiederausrichtung
und Wehrhaftmachuna unseres Volkes , der heroitche Ein¬
satz sür Lebensrech ' und Freiheit des Großdeulschen Rei¬
ches . sie fanden ihre Erfüllung in den Siegen in Norwegen
und im Westen . Was niemand sür möglich gehalten hätte,
es war durch eine geschichtliche einmalige Krastentfaltung
gelungen . Für die Kriegsmarine  ragt aus dem an
geschichtlichen Ereignissen überreichen Jahr 1940 die Be¬
setzung der wichtigsten norwegischen Häsen als bedeutend¬
stes Ereignis heraus . Denn hier handelte es sich darum,
trotz unterer Unterlegenheit zur See dem Feinde , der die
Absicht hatte »ns vom Norden her abzurieaeln . rechtzeitig
zuvorzukommen und damit nicht nur die enqli ' cysn Avlkcy-
ten zu vereiteln , sondern auch den freien Ausgang zum
Atlantik zu gewinnen Damit war ein kriegsentscheidender
Schritt getan , und die Kriegsmarine ist stolz daraus ihren
Beitrag unter Einsatz aller ihrer Mittel in kühnstem An¬
griffsgeist geleistet zu haben . Denn sie trug nicht nur die
volle Verantwortung für das rechtzeitige Erreichen der
Ziele und die Wegnahme der wichtigsten Plötze , was trotz
des örtlichen Widerstandes und unter den Augen der be¬
reits in See befindlichen britischen Flotte gelang , sondern
sie schuf mit ihrem erfolgreichen und auch opservollen Ein¬
satz die Voraussetzung für das Gelingen der Gesamioperr-
tionen . der sie auch weiterhin ihre ganze Kraft widmete
zur Durchführung und Sicherung des sür den Kamps im
norwegischen Raum levensnotwendigen Nachschubs Welche
Heldentaten dort vollbracht wurden , gehört der Gesch chte
an . Der Name Narvik leuchtet als ein unvergängliches
Symbol deutschen Soldatentums durch alle Zeiten.

Der Sieg im Westen brachte uns mit der Besetzung der
französischen Kanal - und Allanlikküste die Ergänzung un¬
serer Äusfallstellungen gegen England von Osten und Sü¬
den her . heute stehen wir vom höchsten Norden bis zum
Gott von Biskaya Unsere Stützpunkte ermöglichen es uns.
zur See und in der Lust den Ring um England immer
enger zu «chließen Wenn wir uns das Ausmaß unserer
militärischen Erfolge für unseren jetzigen Endkampi gegen
England verdeutlichen wollen io muffen wir uns oor
Augen halten , was allein die Abichnüruno Englands von
leinen europäischen Zufuhren bedeutet Hölzer aller Art
Erze aus Skandinavien wichtige und zahlreiche Lebensmit¬
tel . die allein schon einen hohen Prozentsatz der britischen
Zufuhren im Weltkr eg ausmachien . aber auch die ffir Eng¬
land !o noiwendiaen Kriegsmateriallieierunoen aus Bel¬
gien und Nordtrankreich sind in vollem Umsanae atge-
schnttlen . Die französischen Werften die im Weltkrieg zur

'Reparatur und kür Neubauten zur Vertilgung »rannen,
sin-d dem englischen Zugrifs entrissen . Und anstatt Englands
ist heute Deutschland der Nutznießer . Die ganze Schlag¬
kraft der Kriegsmarine kann setzt im Besitz der neuen
Stützpunkte , auf die lebenswichtigen britllchen Zukuh«
ren aus Uebersee  eingesetzt werden Diele Zufuhren
werden überall anaepackt.  im Atlantüchen . im
Indischen und im Pazifischen Ozean . Unterieeboote und
Ueberwafferstreitkräste aller Art teilen sich unter vollstem
Einsatz diese Aufgabe . Ich möchte hier besonders unterer
U - Boote  und unserer In U e b e r l e e " operierenden
Streitkräfte gedenken deren heldenhafter Angriffsgeist im¬
mer wieder in der ganzen Welt Auslehen erregt . Aber auch
oie anveren Eeestreitkräfte . und hier w -ever veionoers me
Zerstörer , Torpedoboote und Schnellboots
haben großen Anteil an den Erfolgen unserer Seekriegs-
sührung Diele Erfolge wären indessen nicht denkbar wenn :
nicht auch die kleinsten Einheiten die M i n e n s u ch- und
Räumverbände , die Unterieebootsiöaer und
Vorpostensahrzeuge.  ihren aufreibenden und ent --
sagungsoollen Dienst mit unerschütterlichem Mut und stol¬
zer Einsatzfreude im Sommer und Winter , bei Taa und
Nacht versehen würden Wenn eines Taaes die Geschichte
dieses Krieges geschrieben wird , ko soll und wird dieser
kleinsten Einheiten unserer Kriegsmarine mit besonderer
Achtung . Anerkennung und Dankbarkeit gedacht werden.
Wir sehen sie überall am s- ordkap an der West - und Süd¬
küste Norwegens , im Skagerrak und Katteaatt . an der jü¬
tischen und holländischen Küste , im Kanal und vor den
französilchen Atlantikhäfen Sie sichern das Küsteuvorkeld
und machen so die Wege frei für die aroßangeleaten Ope¬
rationen der Kampfkräfte Und mit ihnen kömvken die
Kö st enfkieaer staffeln,  deren Ausgaben sich nicht
nur auf die Aufklärung und Sicherung des deutschen Kü-
stenvorfekdes beschränken sondern die sich auch im ' chneidi-
een Einsatz gegen den Feind selbst gegen Geleitzüae und
Bewachnnqsstreitkräfte bewähren . An der Küste selbst ist
es dis Marineartillerie,  die dem Feind iede An¬
näherung verwehrt und die besonders auch in der Abwehr
feindlicher Lustanariffe hervorragendes geleistet Kat.

Andere Lage als im Weltkrieg
Vergleichen wir diese heutige Lage mit dem Weltkrieg,

so wird auf den ersten Blick der gewaltige Unterschied deut¬
lich. Damals stand der Kriegsmarine nur die enge Nordsee
erls Aufmarschranm und Operationsgebiet zur Verfügung.
Trotz des heldenmütigen Ringens unserer U-Booie gelang
es uns damals nicht, England von seinen Zufuhren , nicht
einmal den europäischen , abzuschneiden . Das ist heute alles
grundlegend anders geworden . Was England im Weltkrieg«
und auch noch zu Beginn dieses Krieges an Zufuhren aus
dem euroväischen Raum bekommen hatte , mutz es heute über
riesige Strecke », zum Teil sogar aus Australien und Neusee¬
land , heranschasfen . Der Zwang , die Schiffahrt im Ge¬
le itzug  zusammenzufassen , bedeutet große Verzögerung und
Erschwerung . Man kann sagen , daß allein durch das Geleit-
zugsyste rund ein Viertel der in Friedenszeiten für dieselbe
Ernfuhrmsngs benötigten Tonnage verloren geht.

Wenn nun die denffHe 11-Bss ' m- ff ' . unterstützt durch die
(Fortsetzung Seite . 3)

Sen Engländern entwiche« !
Verwegene Flucht eines dentschen Fliegers — Ans dem fahrenden Zng gesprungen — Im Ruderboot

ohne Riemen — Vom Grenzrichter wegen unerlaubter Einwanderung festzensm ne»

Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolge an der griechischen Front . — Panzeranqriffe in der

Lnrenaika abgewiesen.
Rom,  29 . 2an . Der italienische Vehrmachlsberichi vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Da - Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An

der griechischen  Fron « haben uns Kämpfe von ört¬
licher Bedeutung in den Besitz wichtiger Stellungen ge¬
bracht. wobei Gefangene gemacht und Waffen erbeutet
wurden . Unsere Luftwaffe hatte in den verschiedenen Ab¬
schnitten aktiv eingegrisfen und des weiteren Fahrstraßen
sowie feindliche Stellungen . Batterien und Truppen unun-
torbrochen bombardiert . Ferner wurden militärische Ziele
kn Saloniki sowie die Lisenbahnstrecke nach Athen schwer
getroffen . 2m Lustkamps wurden füns feindliche Flugzeuge
abgeschostm zwei eigene Flugzeuge sind nicht zurückaekehrt.

2n der Lnrenaika  wurde südlich von Derna ein
Angriff elner feindlichen Panzerdivision von unseren Trup¬
pen abgewiesen , die dem Gegner beträchtliche Verluste bei-
brachten . Abteilungen unserer Luftwaffe haben feindliche
kleinere Panzerabteilungen . Lastkraftwagen und Truppen
unaufhörlich mit Bomben und MG Feuer belegt . Unsere
Kampfflugzeug « haben sich durch ihren unermüdlichen hel¬
denhaften Einsatz ausgezeichnet.

2n vstasrika  wurde ein feindlicher Angriff im Ab¬
schnitt von Gallabat adgewiesen . An der kemasront haben
unsere Truppen den Feind wiederholt angegriffen und ihn
z« m Rückzug gezwungen . Unsere Fliegerverbände haben
ketndliche Lastkraftwagen und Truppen wirksam bombar-
viert . Englische Flugzeuge haben Angriffe ans Asmara un¬
ternommen , ohne Schaden anzurichten Ein englisches Flug¬
zeug . da. Eingeborene in einer Ortschaft in Somaliland mit
Maschinengewehren beschoß, wurde von unserer Luftab
wefr abgeschossen."

_ .s KAF-Verbrechen
Jmricnisches Lazarettschiff bombardiert

Rom . 22. Jan . Die Piloten der Royal Air Force haben
sich, wie ein Sonderberichterstatter der Aaenzia S eian , aus
Bengl -asi meldet , einer wett , ren schweren Verletzung der in¬
ternationalen Genfer Abmachungen schuldig gemacht In
einer der letzten Nächte griff ein englischer Flieger das aus
der Re . de von Ras HilaI liegende italienisch ? Lazarettschiff
„Orlando " mii Bomben an obrvohl es durch weithin sicht¬
bare Rote Kreuze deutlich als Lazarettschiff gekennzeichnei
war . Dieser gemeine Uebersaü der sich wenig ? Tage nach
der Zerstörung eines italienischen Lazarettilugzenaes ereig¬
nete . spricht wie Sieiani betont , m hr als viele Worte sü>
die Gangstermethoden der britischen Luftwaffe und die
niedrigen Jnstinkle ihrer Piloten die sich als würdiae Nach¬
fahren jener Briten erwi . sen. die Frauen und Kinder der
Buren in den Konzentrationslagern umbrachten und damit
Englands militärische Ehre für alle Zeiten besudelten.

Der Führer empfing den honvedminisier.
DNB Berlin . 29 . Jon Der Führer empfing heute In

Gegenwart des Chefs des Oberkommandos '»er Wehrmacht
Generalfeldmarschall Keitel , ln der neuen Rs ' chskanzlel den
Königlich Ungarischen Honvedmlnister Vffez Karl von
Bartha Eine Abteilung der Wehrmacht erwies bei der An-
und Abfahrt die militari ^ - ' - Ehrenbezeugungen.

DSiB . Vr -lin . 29 . Jan . Nach Meldungen aus Amerika
ist es einem deutschen Miegeroffizier , dem Oberleutnant
Franz  o -on Werra,  vor einigen Tagen gelungen , aus
einem Transport von deutschen Gefangenen , die soeben», von'
England in Kanada eingetroffen waren , zu entweiche» und
nach einer verwegenen , abenteuerlichen Flucht nach den Ver¬
einigten Staaten zu gelangen . Dort hat er sich beim deut¬
schen Generalkonsul in Newyork gemeldet.

Oberleutnant von Werra geriet am 5. September 1940
nach tapfer bestandenem Luftkampf in englische Gefangen¬
schaft und unternahm bereits in England zwei Fluchtversuche,
die jedoch beide im letzten Augenblick scheiterten , bis dieser
dritte Versuch in Kanada gelang . Wegen seiner hervorragen¬
den Tapferkeit als Jagdflieger in den Einsätzen gegen Eng¬
land wurde Oberleutnant von Werra am 14 . Dezember auf
Vorsch ' ag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmar¬
schall Hermann Göring , vom Führer und Obersten Befehls¬
haber mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.
Bei einem einzigen Feindflug schoß er drei feindliche Jagd¬
flugzeuge i» der Luft ab und vernichtete fünf feindliche
Flugzeuge am Boden.

«
Von unterrichteter Seite erfahren wir über Oberleutnant

Franz von Werra , der sich soeben aus der englischen Gefangen¬
schaft in Kanada befreite , daß er einer von -den zahlreichen
erfolgreichen deutschen Jagdfliegern ist.

Seine Persönlichkeit wird am besten gekennzeichnet durch
den Hinweis auf seinen am 28. August 1940 durchgeführten
kühnen Angriff auf einen landenden englischen Fliegerverband.
Bei dieser Gelegenheit schoß er , wie in der Mitteilung über
seine geglückte Flucht bereits gesagt worden ist, drei feindliche
Jagdflugzeuge in der Luft ab und vernichtete fünf weitere
feindliche Flugzeuge am Boden.

Aufgrund dieser ungewöhnlichen Leistung , der eine Reihe
anderer Erfolge vorangegangen war , erhielt der 26jährige
Oberleutnant von Werra das Ritterkreuz . Die Verleihung er¬
folgte am 14. Dezember 1940. Um diese Zeit befand Ober¬
leutnant von Werra sich in englischer Kriegsgefangenschaft , in
die er nach einem Luftkampf über englischem Boden am 5.
September geraten war Er hatte jedoch bereits einen Flucht¬
versuch hinter sich, über den der englische Rundfunk , der einen
Steckbrief sandte . Mitteilung machte . Wenn dieser Fluchtver¬
such auch mißlang , so rundet er doch das Bild dieses Offiziers
ab , der sich in der Gefangenschaft selber so treu blieb . In der
Begründung zur Verleihung des Ritterkreuzes wird nämlich
hervorgehoben , daß er „aus einer taktisch ungünst gen Lage"
zu handeln wußte.

Genau so kühn und entschlossen verhielt er sich als Kriegs¬
gefangener . Er hat damit , ohne doch zu wissen , daß er bereits
zum Ritterkreuz eingegeben war , erneut dargetan , wie würdig
er ist, es zu tragen.

Der unbeugsame Wille , nicht als Kriegsgefangener zur
Untätigkeit verurteilt zu sein , sondern wieder mit seinen Ka¬

meraden im Kampf an der Front zu stehen , hat ihn veran¬
laßt , nach dem ersten Fluchtversuch , der dadurch vereitelt
wurde , daß er nahe dem Flugplatz Croydon unter dem Draht
des Gefangenenlagers versteckt gefunden wurde , von einem
schottischen Gefangenenlager aus einen zweiten Befreiungs-
Versuch zu unternehmen . Diesmal ist er , durch Schottland und
das nördliche England bis an die irische See gelangt . Dort
hoffte er auf einen Dampfer zu gelangen , wurde jedoch wieder
entdeckt und festgenommen.

Daraufhin ist er . zusammen mit anderen deutschen Gefan¬
genen , auf einem Dampfer nach Kanada gebracht worden.
Aber schon unterwegs arbeitete er wieder an seiner Befreiung.
Nach der Landung in einem ostkanadischen Hafen wurden er
und seine Kameraden in einem Eisenbahnzug abtransvortiert.
Hierbei stellte er fest, daß der Zug in nördlicher Richtung
fuhr und die Fahrt in Richtung Winnipeg verlief . Er und
seine Kameraden wurden schärfstens von kanadischen Soldaten
bewacht . Ständig auf der Lauer nach einer günstigen Ge¬
legenheit zu entkommen , öffnete er plötzlich die Abteiltür und
sprang aus dem fahrenden Zug.

Damit hatte er den ersten Schritt in die Freiheit getan
und machte sich in südlicher Richtung auf den Weg nach den
Vereinigten Staaten von Amerika . Auf der Landstraße bat er
einen Kraftfahrer in fließendem Französisch , das in weiten
Gebieten Kanadas Landessprache ist, mitgenommen zu werden.
In der Stadt Ottawa beendete er zunächst die Reise . Hiernach
genoß er die Hilfe weiterer freundlicher Kraftfahrer , die ihn
bis an den St . Lawrence -Strom Mitnahmen . Dieser bildet in
jenem Landesteil die Grenze zwischen Kanada und den Ver¬
einigten Staaten.

Die Hoffnung des entwichenen Kriegsgefangenen , den
Fluß zugefroren anzutreffen u . auf dem Eise überschreiten zu
können , wurde betrogen . Bald jedoch fand Oberleutnant von
Werra ein Ruderboot , das allerdings ohne Riemen war . fo-
daß er stundenlang aus dem Fluß stromabwärts trieb , ohne
das andere Ufer erreichen zu können . Nach langer Irrfahrt
in eisiger Kälte kam er am Ufer an , wo er auf eigenartige
Weise die Klarheit gewann , dem kanadischen Boden entronnen
und in den Vereinigten Staaten angelangt zu sein . Er wurde
nämlich durch einen Greuzrichter der USA wegen unerlaubter
Einwanderung festgenommen.

Daraus hat Oberleutnant von Werra Verbindung mit dem
deutschen Generalkonsul in Newyork ausgenommen , der eine
Kaution stellte und ihm dadurch die schwererkämpfte Freiheit
gab . Dort erfuhr er auch , daß ihm das Ritterkreuz verliehen
worden war.

Oberleutnant von Werra ist von der amerikanischen Presse
mit Interviews bestürmt worden , die er bereitwillig erteilte.
In der unvoreingenommen Anerkennung seiner mutigen Tat,
durch die er auf neutralem amerikanischen Boden die Freiheit
erlangte , äußert sich der gesunde Sinn der amerikanischen
Bevölkerung.
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Mus dem HcimakgcbittP
Gedenktage

., - - 30. Ia n >ra r
1736 Der englische Physiker James Watt , der Eriinder der

Dampfmaschine zu Grenook in Schottland geboren.
1781 Der Dichter Adelbert vo. Chamisso auf Schloss Bon¬

court in der Champagne geboren.
MS Der Dichter Karl Gerek in Vaihingen a. d. Enz gek».
1871 Uebertritt der französischen Armee Bourbaki m die

Schweiz.
188S Kronprinz Rudolf von Oesterreich in Mayerling gesi.
1933 Adolf Hitler wird Reichskanzler. Beginn der natio-

nalsozialisiisch-n Revolution. ^ .
1931 Gesetz über den Neuausbau des Reiches(Uebernahme

der Landerhoheiecn auf das Reich).
1937 Der Führer zieht die Unterschritt Deutschlands unter

dem Paragraphen des Versailler Diktats zurück, der
Deutschland die Alleinschuld am Kriege zuschreibt

1937 Der Reichstag verlängert die dem Führer am 31. Marz
1933 übertragenen Bollmach en auf weitere vier Jahre.

1939 Der erste Großdeutsche Reichstag in der Krolloper zu
Verl'N

Sonn naufgang: 9.01 Uhr Sonnenuntergang : 18.13 Uhr
Mondaufgang : 10.09 Uhr Monduntergang : 21.53 Uhr.

Dem Sieg entgegen
Erinnerungen eines Fliegers an den 39. Januar lsgz

Von KriegsberichterHermann Marten  lPKl
NSK. Mitternacht vorüber. Leise zittert die dunkle

Flüssigkeit in den Schalen, wenn draußen, vor der Messe am
Rande des Flugplatzes, wieder ein anschwellendcs und sah
abebbendes Dröhnen die Landung eines Kampfflugzeuges
anzeigt. Rückkehr von England! . ,
' Vorbei der Flug. Das stets neue, aufwühlende Erleben
mehrerer Stunden aber muß erst langsam abklingen. Ab-
iklingen bei einer Zigarette, einer Tasse Kaffee, Ein Laut¬
sprecher. Die letzten Nachrichten. . . . . . .

„Weiß der Teufel" sag: mein Kamerad, „ich saß ia vor
Pier Stunden sckw« hier. Na. du weißt ja. bevor man in die
Maschine steigt fällt einem so allerhand ein. Weißt du. wo¬
ran ich dachte? An einen Abend vor acht Jahren , an den 15.
Januar 1933.

In Lippe  war 's. Kennst Du's? Da saß ich auch an
einem Apparat — selbstgebastelt, versteht sich. War arbeits¬
los. Ich wartete nur auf eins: Wahlergebnisse. Unsere
Wahl! Wie werden sie sein?

Herrgott, tvar das ein Warten! Was lag nicht hinter
uns — mein Sturm hat damals wochenlang kaum geschlafen.
Versammlungen, Saalschutz. Provaganüaarbeit. mal hier,
mal dort. Wenn ich da mein Motorrad nicht gehabt hätte.
Und nun wartete ich. hatte einen Bleistift in der Hand und
schrieb. Zahlen die mich dann so schien es. vorwurfsvoll an¬
schauten. So ein Optimist! Also warten — dieses entsetzliche
Warten!

Ta kamen die ersten Ergebnisse. Ich konnt's nicht fassen.
Lief hinaus wo ich die Kameraden wußte. Wir saßen zu¬

sammen wir sprachen nicht viel, uns beseelte nur ein Ge¬
fühl: Sieg!  Wir wußten an diesem Tage noch nichts von
dem 39. Januar , wußten nur . daßdiekerTaa einmal
kommen mußte ." „Sieh mal" mein Kamerad blockte

'nachdenklich in die blauen Wölkchen, die zusammen mit de¬
nen, die von anderen Tischen auntiegen verschwebten, „sieh

so erlebten mir damals den Abend vor dem endgültigen,
großen Sieg, Wir sahen ihn noch nicht in festen,Umrissen,
aber wir spürten, wir wußten, daß er vor uns lag — der
R). Januar . . .

War es nicht damals wie heute?
Ick werde diesen Abend niemals vergessen, wie ich auch

diese Stunden vor den Nachtangriffen auf England nickt
vergessen werde. Zuweilen ist mir's, als seien es dieselben.
Trage ich riicht noch das Braunhemd? Dann muß ich erst
Wieder aus meine Kombination schauen. Erleben wir den
Sieg im Lippen Wahlkampf, der uns den größeren brachte,
nicht jede Nacht auss neue? Damals sahen wir morsche,
überlebte Einrichtungen unseres Landes im Wanken — in
den ungezählten Bränden aus der englischen Insel blickt uns
heul» der Untergang ebenso überlebter nnd vermorschter de¬
mokratischer Welten an. Ist es nicht dasselbe? — Nur die
Maßstäbe sind andere."

„Und schau doch einmal ringsum! Unsere StaffelVar

wenigen Stunden noch im Ftakseuer uver Lonoon. mir oem-
selben Ehrgeiz — jede Bombe sollte einen Lebensnerv tret-
ken! —, muß man sich in diesem Kreis nicht geborgen küh¬
len? So geborgen wie damals, bei den Kameraden deS
Sturmes . . ."

Wir haben einige Zeit geschwiegen. Wir saben, wie sich
einer u"ch dem anderen erhob, wie die Besatzungen sich zur
Heimfahrt zusammenfanden. Und dach en an den Abend des
15. Januar IS33 der vor dem Sieg einer Idee sieben muhte,
durchlebten die Jahre bis Hute da in jedem neuen vernich¬
tenden Schlag der Luftwaffe der größere Sieg sich ankün¬
digt. Sollten wir noch einmal in Worte fassen, was uns zu¬
tiefst bewegte— diese Gewißheit unser s Sieges, in den die¬
ser Kamps aufbrechen wird — die gleiche Gewißheit wie vor
ach: Jahren ? Nein, besser Taten als Worte — das ist unsere
Art.

Wir werden flieqen — morgen und jederzeit, wenn der
Einsatzbefehl ruft Und wir werden siegen — so,, wie wir
am 3V. Januar 1933 eine alte, in sich zerfallende Vorstel¬
lungswelt mit unserem Siege ablösten.

Verdunkelung wichtiger denn je
Es gibt immer noch Nachlässigkeiten, die aufhören müssen.

Die scharfen Strafmaßnahmen der Polizei und auch die
wachsende Disziplin der Bevölkerung haben die groben Ver¬
stöße gegen die Berdunkekunysvorschristen geringer werden
lassen. Trotzdem gibt es noch eine ganze Reihe „Versager",
die hier noch einmal in einer kurzen Zusammenfassungge¬
bracht werden sollen, damit feder selbst einmal nachprüst.
ob und wie weit er daran misschuldia ist und dann das
Seinige. dazu beiträgt, die Fehler zu vermeiden. ^

Hu vielen Beanstandungen geben Immer noch die La¬
dengeschäfte und Gaststätten  Anlaß . Nach der
Ersten Aussührunosbestimmuno zum 8 28 der Achten
Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz ist für Licht¬
schleusen blaues Licht vorgeschrieben Durch diese Maß¬
nahme soll unbedingt verhindert werden, daß beim Passie¬
ren der Schleuse Lichtschein aus die Straße fällt. Aber so¬
wohl bei den Ladengeschäften wie auch bei den Gaststätten
kann man die Beobachtung machen, daß die Lichtschleusen
zumeist den Vorschriften und Anforderungen nicht renüaen.
Mit jedem Käufer bezw. Gast, der die Räume betritt oder
verläßt, fällt greller Lichtschein auf die Straße . Durch der¬
artige Verstöße wird aber die beste Verdunkelung ganzer
Häuserblocks hinfällig. Geradezu unhaltbare Zustände ha¬
ben sich bei der Benutzung der Taschenlampen  her¬
ausgebildet. Trotzdem es iedermann bekannt ist. daß nur
Taschenlampen, deren Lichtquelle blau abaelchirmk worden
ist, verwendet werden dürfen, sieht man im Straßenverkehr
alle Augenblicke schneidend grelles Licht in der Dunkelheit
aufblitzen. Weitere Fehlerquellen aus die noch viel zu we¬
nig geachtet wird, bilden die Treppenhäuser  und
Häuser- R ü ckf r o n t e n. Es muß von jedem verlangt
werden, daß er sich selbst davon überzeugt ob die Verdun¬
kelung tatsächlich vorschriftsmäßig ist. Von der eigenen
Wohnung aus kann man das aber nicht beurteilen, sondern
man muß sich schon die Mühe machen vom Hol oder einer
sonstigen Stelle aus , die einen guten Ueberblick gestattet,
alles gründlich zu übervrüsen. Selbst der kleinste Lichtwalt
ist gefährlich und kann dem Feind zum Wegweiser werden.

Da wir ständig damit rechnen müssen, daß auch in
frühen Morgenstunden noch Feindeinstüae stattfindsn kön¬
nen, müssen die Verdunkelung ? zelten  auf das
strengste eingehalten werden. Nicht umsonst werden in der
Tagespresse lausend die genauen Zeiten veröffentlicht. Man
kann aber die Beobachtungmachen daß besonders die Ge¬
schäftsräume schon lange vor Taqwerden entdunkelt wer¬
den. Der alte Grundsatz gilt immer nockv Erst verdunkeln,
dann die Bekeuchtuna einschalten, und am Morgen: Erst
Licht aus , dann die Verdunkelung beseitigen. Da die Po-
tizeibeamtenerneut angewiesen worden sind, aus derartige
Verstöße besonders zn-achien und die Verdunkelungs»iinder
unnachsichtig zur Anzeige zu bringen, liegt es in jeder¬
manns Interesse, sich sttena an die Vorschriften ->u halten.

Front und Heimat. Am Sonntag besuchte der Gesangver¬
ein „Germania" einen Sängerkameraden in einem Wildbader
Lazarett und überbrachte ihm in Wort und Lied Grüße ans
der Heimatgemeinde.. Diese Gelegenheit benützte Kamered-
schaftsführer Gust. Bäuerle  demselben Grüße der Kriegs ¬
kameradschaft zu übermitteln und baldige Genesung zu wün¬
schen. — Am Sonntag fand in der .Krone " das 75. Urlauber¬
treffen der Kriegerkameradschaft statt. Die Kriegerkamerad¬
schaft hat seit Kriegsbeginn 3600 Feldpostkarten an unsere
Soldaten abgeschickt. 320 Feldpostpäckchensind versandt wurdet!
und View Dankschreiben dafür eingegangen.

Enzklösterle, 29. Jan . Vergangenen Samstag wurde im
Schulhaus der Gemeinschaftsappell der öffentlichen Betriebe
durchgeführt. — Am Sonntag zeigte die Gaufilmstelle der
NSDAP im Gasthaus zum .Hetschelhof" den Film „Mutter¬
liebe". Der Besuch war ausgezeichnet. — In diesen Tagen
verstarb Karl Gaus,  Vater von acht Kindern. Seine Mutter
ist die heute noch lebende 90jährige Frau Gaus in Rohnbach.
Der Familie wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

Loffenau, 29. Jan . Willi Herb.  Sohn der Katharine
Herb, Bäckers-Witwe, hat die Meisterprüfung im Bäckerhand¬
werk mit der Note „Gut " bestanden. Wir gratulieren dein
strebsamen Jungmeister !!

Richtige Gattenwahl im Dienst der Auslese
Die Ortsgruppe Herrenalb der NSDAP  hatte

am letzten Sonntag die Parteigenossen sowie die ganze Be¬
völkerung Herrenalbs und Umgebung zu einer Kund¬
gebung  im Kursaal eingeladen, zu der auch die Mitglieder
des Reichsbundes Deutsche Familie erschienen waren. Nach
einer kurzen Einleitung gab der Hauptredner der Veranstal¬
tung, Pg . Dr . Josenhans aus Wildbad.  einen Ausblick
in die nächste Zukunft und betonte besonders den Bedarf an
leistungsfähigen Menschen. Die Sippen dieser Leistungsmen¬
schen auszulesen, sei als Ausgabe dem ReichsLund Deutsche
Familie in Verbindung mit dem Rassenpolitischen Amt zuge¬
fallen. Der Redner bezeichnte als neue Zielsetzung des Reichs¬
bundes Deutsche Familie, mitzuhelfen an der bewußten Hoch-
züchtung des neuen deutschen Menschen durch schärffste Auslese
der lebenstüchtigenErblinien. Bei dieser Auslese sei die rich¬
tige Gattenwahl eine der ersten und bedeutungsvollstenVor¬
aussetzungen. Durch welche Umstände und Gegebenheitendie
Gattenwahl beeinflußt wird und wie wir sie richtig lenken
können, zeigte der Redner an mehreren Beispielen. Den Maß¬
stab der Auslese konnte der Redner auf die ganz einfache
und jedem verständliche Formel zurückführen, ob es für unser
Volk wünschenswertsei. ob diese oder jene Art von Familien
in unserem Volk häufiger werden sollen oder nicht.

In einem kurzen Nachwort sprach noch der Kreiswart im
Reichsbund Deutsche Familie, Pg . Oelschläger von Bir -
kenfeld  über die gegenwärtigen und zukunftsgebundenett ,
Aufgaben des deutschen Menschen, welch letztere wir als die
wichtigeren erkennen müssen, da es hier um den Bestand des
Volkes überhaupt geht. Wir müssen einen Besinnungskampf
führen, solange, bis seder einzelne von uns von der Unab¬
dingbarkeit der Lebensgesetze überzeugt ist und darnach handelt.

Ortsgruppenleiter Pg . Pfitzenmaier.  der auch die
Kundgebung eröffnet hatte, dankte den beiden Rednern für
ihre Ausführungen und schloß mit einem Siegheil auf den
Führer und den beiden Nationalliedern. St.

- vnci krotrcism
kann 6is Houlsp -öös un6 rissig « er-
6sn , « snn imvc/t ris nicht schütz.

k

MlsSeWmnis Ser heiligen Ean;e
Roman von ViktorvonRanke
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Raden Widerio Kossomo, was ist mit dir ? Warum

jagst du diese Männer , die nun ängstlich dein Haus
betreten, einer hinter dem anderen, wie geschlagene
Hunde, warum zittern deine dünnen Finger mit den
Hellen Halbmonden der Fingernägel , warum bist du so
blaß ? Du stehst aus , als seist du in den letzten Tagen
um ein Jahrzehnt gealtert, und mattes Silber glimmt in
deinem bisher so glatten, schwarzen Haar . . .

Fürchtest du, daß es auch dir so gehen könnte wie
jenem Verräter Pietersen Erberfeld, dessen Fratze noch
scheußlicher ist als die der Dämonen im alten Gemäuer
der schönsten Insel dieser Erde ? Oder fürchtest du, daß
irgend etwas oder irgend jemand dir dein Geheimnis
stehlen kann?

Was erzählen dir diese Männer aus ganz Jnsulinde?
Ach, sie erzählen ein und dasselbe: ihre Pläne , ihre

Hoffnungen sind zerstört! Und in welch kluger nnd stiller
Art!

Raden Kossomo, der die Welt kennt, der Geschichte,
Kuftur, Staatswissenschaften studiert hat, ist vollends
seelisch zerschmettert. Hätte er sich diese Art des Kampfes
denken können? O ja ! Jetzt versteht er alles. Wie sollten
die anderen Männer auch anders arbeiten können, jene
Männer , in denen er die Feinde sah? Sie haben es auch
nicht nötig, sich mit ihm, dem kleinen Prinzen , hernmzu-
schlagen, sie machen es anders , so, daß überhaupt nie¬
mand etwas merkt, daß da ein kleiner Raden gegen sie
arbeitet. Warum sollte auch die Welt ihre Zeitungen mit
einer leeren Sensation füllen, daß auf Java , aus dem
friedlichen „moojen", dem schönen Java , etwas los sei?

O nein , jene Männer haben es nicht nötig , Auf¬
hebens zu machen. Sie arbeiten mit dem Volk für das
Volk! Darin liegt ihre Macht , ihre Kraft!

Sieh , Widerio, selbst ein kleines Weib, ein Weib
jener Rasse, mit der du einen unterirdischen Kampf an¬
gefangen hast, hat dich, den goldenen Prinzen , geschlagen.
Zwar nur seelisch, aber es hat nicht viel daran gefehlt,
und du hättest einen Peitschenhieb bekommen. Und du
hättest dich nicht einmal wehren können, denn hättest du
das Weib auch nur antasten wollen, es würde dir die

Augen anskratzen, dich stechen, wenn es auch nur Steck¬
nadeln wären, mit denen es stechen sollte. . . Und du,
kleiner Häuptling, willst es mit den Männern dieser
Rasse aufnehmen?

Ja ! Widerio Kossomo will es! Er braucht nur das
Geheimnis der heiligen Lanze seines Volkes zu lüften!

Im Augenblick ist für ihn nur eins möglich: niemand
dark von der Insel etwas erfahren!

Kossomo erteilt Befehle, Befehle auf Leben und Tod.
Sofortiger Tod dem blonden Hünen, wenn er auch nur
die kleinste Bewegung zum Verrat zeigt. Jede Verbin¬
dung zwischen dem blonden Hünen und dem Kapitän
Piet ist zu unterbinden . Bis ' zur Einschiffung dürfen diese
beiden Männer sich weder sehen noch Briefe wechseln, in
denen die Laae der Insel angegeben ist.

Kossomo versteht es, seine Leute zu entstammen,
ihnen neuen Mut einznflößen . . . aber in einem irrt er
sich, und dieser eine ist ein nichtssagender, häßlicher Misch¬
ling.

Dieser Mischling weiß sich zu helfen. Denn schon
am nächsten Morgen erfährt der blonde Hüne, was ihm
drolft.

Wolfgang Uitting besteigt zur gewohnten Stunde
seinen Wagen, um von dem Geologischen Institut nach
Hanse zu fahren. Kaum Hai er die Korsostraße am Alon-
alon durchfahren, als plötzlich neben ihm etwas zu surren
ansängt. Es ist ein Stanbmantel , der da surrt , oder besser,
in den Staubmantel ist etwas eingewickelt, was so surrt.
Die eine Hand am Steuer , wickelt er mit der anderen
jenes Etwas ans . Es ist ein einfacher Wecker, in dessen
kleiner Glocke ein Zettel steckt. Was mag das wohl be¬
deuten? Ganz langsam fährt Wolsgang Uitting durch
die flammende Glut des Mittags , von Zeit zu Zeit wirst
er einen Blick aus den Zettel und liest: „Kümmern Sic
sich nm nichts, was um Sie her geschieht, wenn Ihnen
auch mancherlei verdächtig Vorkommen sollte! Keine un¬
nützen Briefe an Piet ! Keinen Schritt zur Polizei ! Es
ist Ihr sicherer Tod. Alles Weitere erfahren Sie von Piet
van der Geest. Dieser Zettel ist sofort zu vernichten. Ihr
aufrichtiger Freund ."

„Donnerwetter !" sagt Wolsgang und blick unwillkür¬
lich nach allen Setten . Ta sieht er in dem kleinen Rück
spiegel ein Auto, das dicht hinter ihm fährt . Nun, es gibt
ja viele Autos , die die Korsostraße entlangfahren , aber
jetzt, wo er gewarnt ist, fällt es Wolfgang aus. Zwar ist
dos Auto beute moraen binter ibm mit herabgelassenem

Verdeck gefahren, aber der verbogene Wimpelstift auf dem
rechten Kotflügel verrät denselben Wagen . . .

„Gut !" sagt Wolfgang und fährt ganz langsam weiter
wie damals in Batavia , als er znm ersten Male Den
geheimen Kampf ausgenommen hatte. Zwar ist ihm un¬
klar, woher die größte Gefahr droht, doch nun ist diese
Gefahr greifbar . Und das ist gut!

Jngeborg sprach von einem nickenden Porzellan-
Buddha , der Reinlichkeit mit einem Mischling hatte, der
sie um einen Tanz bat. und sie sprach auch davon, daß es
bestimmt der nickende Buddha war , dessen Schattenriß sie
auf der mondhellen Zeltwand sah . . .

War es auch jetzt der Buddha , der den Zettel in die
Weckerglocke gesteckt hatte? Ein Gauner vielleicht, der
hinter Kossomos Geheimnis kommen will? Das stimmt
nicht, denn der Buddha spricht ja von dem „Schicksals-
iwilling " Piet!
. Uitting fährt langsam weiter, blickt sich wieder ver¬

stohlen um und denkt an die Schattenpnppen dieses selt¬
samen Landes. Nun ist er auch mitten in einem javani¬
schen Schattenspiel!

Jetzt taucht sein Wagen in die Reihe der blühenden
Flambojans . Das Auto mit dem verbogenen Wimpelstab
ist fort, doch vor dem Hellen Hänschen, das ganz in einen
Blumengarten getaucht ist, hat sich ein Mann mit einem
„Hotel-djava ", der tragbaren Küche, niedergelassen. Sidu,
Wolfgangs Hausdiener , kauft gerade Eislimonade von
oem Mann.

Freund oder Feind?
Wolfgang Uitting betritt sein Laboratorium . Post?

Nein, nichts. Warum antwortet eigentlich Piet nicht? Ist
er auch gewarnt ? Rim, bis morgen kann man noch war¬
ten, dann schickt man ihm ein Telegramm, ob er drei
Passagiere nach Derby mitnehmen will.

Wolfgang fühlt, daß er ungeduldig wird . Nervös,
Wolfgang? Rein, das Wohl nicht, aber er ist nicht für
einen Kampf mit Schaltenpuppdn geboren. Arbeiten und
kämpfen, aber offen und ehrlich! Nicht heranschleichen
und die Füße unter dem Leib wegziehen. . .

Und Jngeborg?
Ach! sagt der blonde Hüne und erinnert sich plötzlich

der Worte des Raden, der hier in diesem Hause, noch vor
einigen Wochen, von einer weißen Frau aus Europa
sprach und _ vom Austoben. Austoben?

„Gut ", sagt Wolfgang Uitting zum drittenmal , „wir
werden uns ansioben , Widerio, aber wir beiden zu¬
sammen!" (Fortsetzung wlglH s



Der „Liederkranz" Calmbach hält Rückschau
Am letzte» Sonntag hielt der MGV. ..Liederkranz" im

Gasthaus zur Sonne" seine jährliche Hauptversamm¬
lung  ab, die sehr gut besucht war. Dem Jahresbericht des
Vorstandes Karl Iäger  ist zu entnehmen, daß das Jahr 1940
für den Verein ein sehr umfangreiches Arbeitsjahr war.

Der Verein erfreute am 5. Mai die Kranken der Char-
lottenhöhc, am 23. Juni die Kranken und Verwundeten der
Militärkuranstalt Wildbad sowie die Kranken vom Rheuma-
Heim Wildbad. Am 30. Juni folgte ein Konzert in einem
Lazarett in Wildbad für die Verwundeten und Kranken. Sehr
viele Dankesworte durften die Sänger von den leitenden Aerz-
ten und Dienststellen entgegennehmen. Am 4. Februar gab der
Verein ein Konzert für das WHW, am 7. Juli wiederum für
das Note Kreuz. Der Verein hatte bei beiden Konzerten im
Lokal zum„Bahnhof" ein volles Haus und konnte einen sehr
schönen Betrag abführen. Am 21. Juli hatte der Verein zwei
Pforzheimer Gesangvereine zu Gast, und zwar „Liederhalle"
und „Erheiterung". Abends war Kameradschaftsabendmit
Liedervorträgen und Sonntags früh Standkonzert beim Rat¬
haus. Am 2. Juni veranstaltete der Verein ein öffentliches
Liedcrsingen, bei welchem ganz besonders der alten Leutlein
über SO Jahre sowie der Kranken im Ort gedacht wurde. Am
25. Dezember hielt der Verein einen Familienabend ab, wel¬
cher überaus gut besucht war, denn man ist gewöhnt, daß der
„Liederkranz" seine Mitglieder und Gäste mit genußreichen
Stunden erfreut. Der Verein konnte an diesem Abend im
Namen des Bundesführers an drei verdiente Sänger den
Ehrenbrief des Schwab. Sängerbundes übergeben; es sind
dies Hermann Metzler, Hermann Protz, Philipp Seipp. Fer¬
ner konnte an fünf Sänger für 15jährige aktive Mitgliedschaft
der Sängerring übergeben werden. Im laufenden Geschäfts¬
jahr wurden 48 Singstunden abgehalten. Der Singstunden¬
besuch war sehr gut; vom1. Tenor mit 87 Proz.. vom2. Tenor
mit 89,5 Proz., vom1. Batz mit 87F Proz. und vom2. Batz
mit 94,65 Proz. An einige Sänger konnte für vollen Sing¬
stundenbesuch als Anerkennung eine Plakette mit dem Bild
des Führers übergeben werden. All dies verdankt der Verein
seiner vorbildlichen Vereinsführung und ganz besonders sei¬
nem strebsamen und kameradschaftlichen Chorleiter, Herrn
Musikdirektor Franz Ackermann - Neuenbürg. Schriftfüh¬
rer Ernst Seyfried  erstattete seinen ausführlichen Proto¬
kollbericht, welcher oft durch schöne Gedichtform freudige
Sängerherzen fand. Kassier Fr. Schnürle  gab seinen be¬
friedigenden Kassenbericht. Leider hatte der Tod im Geschäfts¬
jahr sechs Mitglieder des Vereins gefordert, darunter den
Ehren-Chormcister des Vereins, Herrn Alfred .Schützler
aus Mörzheim. Der Verstorbenen wurde ehrend gedacht.

Zur Metallspcnde am Geburtstag des Führers gab der
Verein seine Spende, 10 Pokale sowie mehrere Fahncnerinne-
rungsmedaillen. Es wurde noch der Jahresausblick beraten.
Der Verein sang noch zum Abschluß einige schöne Lieder.
Hierauf richtete der Vorstand Dankesworte an die Sänger für
ihre vorbildliche Disziplin, im gleichen Sinne dankte noch
Chormeister Ackermann. »

Aus Württemberg
— Stuttgart, 29. Januar.

Greis bei Nacht angefahren. In der Nacht wurde in der
Hegelstraße, bei der Kornbergstraße, ein 75 Jahre alter
Mann von einem Taxameter angefahren. Der Verunglückte
erlitt Verletzungen, die seine Aufnahme in ein Kranken¬
hau erforderlich machten.

— Asp.-rg, Kr. Luowlgsourg. Ewus oem weywen
von Auto angefahren .) In der Bahnhofstrasse geriet
ein Kraftwagen ins Schleudern und fuhr auf den Gehweg,
auf dem sich gerade zwei Personen bewegten. Sie wurden von

, dem Kraftwagen erfasst und derart verletzt, dass sie in das
Krelckranksnhaus Ludwigsburg verbracht werden mussten.

Heiratsschwindler in der Nolle eines „Wachtmeisters.
— Stuttgart. Di« Strafkammer verurteilte den 33,ad¬

rigen ledigen Kart Egneraus  Kupserzell(Kr. Oehrmgen)
wegen zwei Verbrechen des Rückfallbetrugs, erichwerter
Unterschlagung und unbefugten Tragens von Unlfcnm und
Ehrenzeichen zu der Gesamtstrafe von3 Jahren 8 Monaten
Zuchthaus. Außerdem wurde auf Sicherungsver-
wahr» na  erkannt. Der schon rund zwei Dutzend mal
vorbestrafte Angeklagte hatte nach Verbüßung einer drei¬
jährigen Zuchthausstrafe alsbald wieder mit Betrügereien
begonnen. Diesmal trat er. ohne se Soldat gewesen zu sein,
in der Uniform eines Stabswachtmeisters aus, dis er sich
aus einer Felddluje und anderen militärischen Ausrü-
stungsstücken zusammengebaut hatte. In Ludwigs¬
bur  g, wo er in Arbeit stand, schwindelte der Bursche einer
Hausgehilfin, mit der er sich zum Schein öffentlich verlobt
hatte, in der Doppelrolle eines Werkmeisters und eines
Stabswachtmeisters Darlehen im Gesamtbetrags von 220
Mark ab, um sie dann mit einem Kinde von ihm sitzen zu
lassen. Weitere 300 Mark erbeutete der Angeklagte von
einem Gärtner in Ludwigsburg, der sich im Vertrauen auf
die von ihm zur Schau getragene Uniform und Ehrenzei¬
chen zur Hergabe dieses Betrages als Darlehen bereitfmden
ließ.

Eine teure MokorraSfahrk— ohne Haftpflichtversicherung.
— Tuttlingen. Im November letzten Jahres fuhr ein

junger Mann aus dem Kreis Tuttlingen mit seinem Mo¬
torrad in den Abendstunden mit übermäßiger Geschwindig¬
keit einen Radfahrer um, so daß dieser einige Wochen ar¬
beitsunfähig wurde. Ferner wurde festgestellt, daß der An¬
geklagte lein Kraftfahrzeug zur Haftpflichtversiche¬
rung  nicht angemeldet hatte. Nach dem Gesetz vom7. 11.
1939 wird jeder Halter eines Kraftfahrzeugs, der diese
Haftpflichtversicherung nicht abschließt und aufrecht erhält,
mit Gefängnis oder mit Geldstrafe bestraft. Der Angeklagte
wurde vom Amtsgericht Tuttlingen wegen eines fortgesetz¬
ten Vergehens gegen das Gesetz über die Pflichtversicherung
für Kraftfahrzeuge zu einer Geldstrafe verurteilt und mußte
dem Verletzten dazu noch über 300 Mark für Verdienstaus¬
fall und Sckmerrensasld kernblen.

Llnsere Gemeinden im Kriegsjahr 1940
— Metzingen. In seinem Jahresbericht für das Jahr

1940 teilte Bürgermeister Dipper gelegentlich der ersten dies¬
jährigen Ratsherrensihungu. a. mit, dass der Geburtenüber¬
schuß von 17 im Jahr 1932 und 90 im Jahr 1939 auf 96
lm Jahr 1940 gestiegen sei. Das Krankenhaus erfreut sich
zunehmender Beliebtheit als Entbindungsheim; von 200 im
Jahr 1940 zu verzeichnenden Entbindungen waren 73 Fälle
von auswärts gegen 54 im Jahr zuvor. Der Gasverbrauch
stieg von 2622 000 cbm im Jahr 1932 aus 565 000 cbm.
In der Industrie waren ausser 2500 Einheimischen 2200 aus¬
wärtige Volksgenossenbeschäftigt. Nach dem Kriege wird mit
der Errichtung von Wohnungen für die Kinderreichen begon¬
nen werden. An öffentlichen Bauten sind vorgesehen: ein
HJ .-Heini, eine Volksschule, ein NSV.-Kindergarten, ein
Schlachthaus, eine Sammelkläranlage, ein« Turn- und Fest.
Halle. Ein EHW.-SHweinestall rst im Rohbau nahezu
sertiggestellt. Der Haushaltplan für 1940 konnte restlos aus¬
geglichen werden.

— Welzheim. In der ersten Ratsherrensitzung des neuen
Jahres erstattete Bürgermeister Nilling einen Rückblick auf
das Kriegsjahr 1940, das auch der Stadt Welzheim eine
Fülle von zusätzlicher Verwaltüngsarbeit gebracht hat. Be¬
merkenswert war die Feststellung des Bürgermeisters, daß
Welzheim 1940 dir höchste bisher erreichte Besucherzahl an
Kurgästen zu verzeichnen hatte. Die Geburten stiegen gegen¬
über dem Jahr zuvor von 127 auf 141, die Eheschließungen
von 18 auf 22, die Todesfälle von 92 auf 95. Die im Bau
begriffene Kläranlage dürfte im kommennden Frühjahr fer¬
tig werden. Der Schuldenstand der Stadt konnte um 13 000
Mark gesenkt werden. Für die Erstellung von 40 bis 50
Wohngebäuden wurden die notwendigen Vorarbeiten erledigt.

Metaxas gestorben
Plötzlicher Tod de» griechischen Ministerpräsidenten.
Belgrad. 29. Jan. Der griechische MinisterpräsidentM«

taxas ist Mittwoch früh an einem Herzschlag gestorben.

Abenteuerliche Fahrt durch das Mtttelmeer
Nom. 29. Jan . Nach fünftägiger abenteuerlicher Fahrt ist

es, wie „Messaggero" meldet, dem Feuerleitungsoffizier des
in Tobruk von seiner Besatzung gesprengten alten italienischen
Panzerkreuzers„San Giorgio", Kapitänlcutnant del Pin, ge¬
lungen, mit zwei weiteren Offizieren und drei Mann der Be¬
satzung des Schiffes auf einem kleinen Motorsegler ohne nau¬
tische Hilfsmittel und mit kärglichem Wasservorrat die italie¬
nische KüsteLU erreichen.

»An der Seite der Achfe-
Erkliirung Antonescus nach der Kabinettsvcreiöignng
Bukarest, 29. Jan . Nach der Eidesablegung der Minister

des neuen Kabinetts gab Staatsführer Ministerpräsident Ge¬
neral Antonescu folgende Erklärung ab:

„Die Regierung, die ich gebildet habe, hat den Zweck, die
Ordnung sicherzustellen und den normalen Gang der Ber-
waltung wieder herzustellen. Das Land braucht Ruhe und
Arbeit, die Verwaltungstätigkeit muß ohne Zögern ihre na¬
türlichen Aufgaben wieder aufnehmen und überall das An¬
sehen der Behörden wieder Herstellen. Meine Regierung auf
militärischer Grundlage ist der Ausdruck der Einheit und der
Disziplin, die die heutigen Umstände dem Lande aufzwingen.

Hinsichtlich der Außenpolitik des gegenwärtigen Kabinetts,
in dem ich mir das AußenministeriumVorbehalten habe, ist es
beinahe unnötig hinzuzufügen, daß Rumänien ohne Zögern
an der Seite der Achse des großen Führers und des Duce
schreitet. Die Treue zu diesen Verpflichtungen ist nicht eine
politische Haltung, sondern ein bewußter Zustand, den wir
niemals verlassen werden. Zwischen Rumänien und den Ach¬
senmächten muß eine so enge wie mögliche geistige Gemein¬
schaft organisiert werden, deren Durchführung eine meiner
Wichtigsten gegenwärtigen Aufgaben sein wird.

Tausende Hektar Wald in Flammen
Bnenos-Aircs, 30. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Vor einigen

Tagen ist in den Bergwäldern des Südterritoriums Chubut
an der chilenischen Grenze ein Brand ansgcbrochcn, der in¬
zwischen alarmierende Ausdehnung angenommen hat. Bisher
sind etwa 1000 Hektar des zum größten Teil aus wertvollen
Edelhölzern bestehenden Waldes den Flammen zum Opfer ge¬
fallen. Die Umgebung ist in weitem Umkreis mit Flugasche be¬
deckt. Ein Teil der angrenzenden Siedlungen und Dörfer
mußte von den Bewohnern wegen der unerträglichen Hitze
und der drohenden Gefahr verlassen werden.

Man hat festgestellt, daß es sich um mehrere einzelne
Brandherde handelt, so daß die Vermutung besteht, der Brand
sei nicht etwa durch Unvorsichtigkeit entstanden, sondern daß
vielleicht Viehdiebe oder Schmuggler das Feuer entzündet
haben, die sich der Verfolgung durch die Gendarmerie ent¬
ziehen wollten. Die lokalen Behörden haben bei der Regierung
um Entsendung von Flugzeugen mit Löschvorrichtungen nach¬
gesucht, da die Bewohner deS betroffenen Gebietes und die
ihnen zu Hilfe geeilten Militärabteilungen des Brandes nicht
Herr werden, obwohl sie Tag und Nacht mit aller Anstren¬
gung arbeiten.

Aus Alpachiri im Territorium La Pampa (westlich der
Provinz Buenos-Aires) wird gemeldet, daß dort ein Riesen¬
brand gelöscht werden konnte, der seit einer Woche auf einem
Großgrundbesitz wütete und rund 7000 Hektar Wald, Felder
und Weide verwüstete. Große Mengen Pferde und Rinder
hatten aus den stacheldrahtumzäuntenWeiden nicht flüchten
können und kamen in den Flammen um.

Stadt Wttdbad.
DieWusgabe der für die 20. Zuteilungsperiodevom 10. Februar

bis 9. März 1941 geltendenLevensmttteltarten
erfolgt am Freitag  den 31. Januar 1941 im Sitzungssaal der
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
» von ».SO- 10.00  Ubr,

k—Z von 10 .VV 12.00 Ukr,
»r- a von 14.00- 1».so Ukr,

» von 1».Z0—17.00  Udr,
7 r von 17.00  is .ooukr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. des Bestell¬
scheines 20 der Reichseier- und der Marmeladekarte in der Woche
vom3. bis8. Februar 1941 bei den Verteilern abzugeben.

klebrige Brotkartenabschnitte können für Zwecke der NSV. bei
der Lebensmittelkartenausgabe zurückgegeben werden.

Wildbad, den 29. Januar 1941.
Ser Bürgermeister.

Stadt Herrenalb.

Nie MDr der Lebensmittelkarten
sür die Zeit' vom 10. Febr. bis9. März 1941 und der

ReiÄSfetsenkarten
sür die Zeit vom1. Februar bis 31. Mai 1941 erfolgt am

Freitag den 31. Januar 1941 im Rathaursaal
und zwar sür die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben

0 — d vormittags vong.vv bis8.1S Uhr
V4 „ „ g.i5 ^ 9.gy „
XV „ .. 9.30 „ 9.4S »
p « ,. „ 19.99 . 19.15
r - V „ 19.15 .. 19.39 „
" " r „ 19.39 11.99 „

Die Rcichsseiscnkarlen werden nur an erwachsen« Personen
aegc» Empfangsbescheinigung ausgehändigt.

Die Ausgabe,mien sind im Interesse einer ordnungsmäßigen Ab¬
wickelung der Kartenausgabe genau einzuhalten.

Die Best«rischeine sind in der Zeit vom 3. bis 8. Februar
>941 bei den Verteilern abzugeben.

Herrenalb , den 29. Januar 1941.
Der Bürgermeister.
- Kartensusgab,fiele—

Oslsrn 1S41
werden unter/ usickerung gründlichster Aus¬
bildung kür nachstehende kernte

t . ak >Anga

eingestellt:
Oolelrebmisüs , XoNongolelacbmioelo
»»sl>I»rsv «ur«, ks»»ar , Vorbeaus-
inscbor, Solelaclimloetinnsn, >k«»on»
»oldlordmlalllnnan , »ebmueUtell-
»lanrorlnnon , Voepollororinnon,
Xonlor-l.sbrttng unil

Ae. - Aoeräeim
Zum Eintritt auf1. ApriltLvlitvr-l.k!irlnMIikii

I^SlN'IiNg ) gesucht.
Selbstgeschriebene Angebote an die Enztälergeschästsstelle.

) von den 12  Monats - eichen
der S. keßchssteapensammlung

1. u . 2. Februar E '
ka. sammeln Handwerker «ad veamte

von blvuendürs u. Hfslürennsck
ZAltUsmecaLie » luici -AamecaAllttelt/

ZVir lacken kuck suk kommenden 8onntag cken2. ?edr., nackm.
17 vdr, ru einems «m0M<l»«n Valeammonsvin In, SSeon
kerrlickst ein. Voür-ikllges kcsciieinsn wird erwartet.

vor Nuoorllu».

Tüchtige, ruverlässige

ürokilks
wenn möglich mit Kenntnissen in kuckkaliung von grükerer
Koklenkandlung in pkorrbsim auk sokort oder später ge¬
stickt. Lelbstgesckriedene Angebots mit 2eugnissbsckrikten
erdeten unter dir. 57 an die knrtaler-Oescküftsstsile.

ojo o.

verweinten Ilir iten xe-
sckLItlictienLrletvertcetii
l1e»cdLItsliructrs»c>ien

mit eixenem prrmensut-
Uruclc. Mnl.ie!er»nt xuter
preiswerter Oesclittlt,-

ctruckeeclien ist ciie
L. INeeti'scde

Luedäruclrerei
kteuendvrg.

Ortsstelle Wildbad
Freitag nachmittag 4 Uhr bei

Frau Schmid, Cafe Schmid

Calmba  ch.̂
Zum möglichst baldigen Eintritt

suche ich ein fleißiges

Hlääclren
für Küche und Haushalt. Bewer¬
bungen oder persönliche Vorstellung
erbittet

Otto Barth,
Gasthaus zum Gold. Anker

Fernruf Wildbad 277.

Birke » seid.

Heizbar.Ram
mit Kraktanschlub zu mieten
gesucht. Angebote unter Nr. 324
an die Enztälergeschästsstelle.
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(Fortsetzung von Seite 2)
Luftwaffe und die Streitttiifte r» U-drrfee, in fyjtematifchem
Ansatz diese Zufuhren erfolgreich stören »nd in immer steigen¬
dem Matze täglich wertvolle Tonnage versenken, so ist es ganz
klar, datz Lnglano früher oder später zum Erliegen kommen
mutz, weil sein Leben und seine Existenz mit seinen Zufuhren
steht »nd fällt, denn England ist heute nicht mehr in der
Lage, die furchtbaren Schiffsveckuft« durch Neubauten a«s->
zugleichen.

Auch die Beschlagnahme großer Teile von Handelsflot¬
ten der von Deutschland besetzten Länder hat die Verluste
nicht weltmachen können. Und was an beschädigtem Schiffs¬
raum in England selbst liegt, bleibt entweder verwendungs¬
unfähig, oder mutz auf Kosten der Neubauten in monate-
und wochrnlanger Arbeit wieder fahrbereit gemacht werden.
Wenn wir uns vollends vergegenwärtigen, datz unsere Luft¬
waffe bei ihren kühnen und erfolgreichen Angriffen aus die
britischen Häfen und Industrieanlagen mit voller Wucht auch
die Werften trifft, wo die Neubauten liegen und die ohnehin
schon beschädigten Schiffe wieder repariert werden sollen, so
leuchtet es ein, datz der Versuch, die Verluste durch eigene An¬
strengungen auszugleichen ein hoffnungsloses Beginnen ist.

Und so stehen wir heute vor der Tatsache, datz England
immer röscher dem uuaurw i ' iich.n Untergang entgegen geht.
Keine Macht der Erde kann dieses Verhängnis mehr auf¬
hatten. Enaiand kann sich nicht mehr helfen, und jede Hilfe
von außen kommt angesichts der Wucht der deutschen Schläge
in jedem Falle zu spät.

Es ist. -in sehr schlechtes Geschäft, auf das sich England
mit diesem Kriege eingelassen hat. Die überheblichen und
höhnischen Phrasen, die wir noch zu Beginn des Krieges von
jenseits des Kanals zu hören bekamen, sie sind längst ver¬
stummt. Dis Clique der Kriegshetzer versucht trotzdem noch,
dis vor ihren Augen stsh'nd? fürchterliche Niederlage vor dem
eigenen Volk mit allen Mitteln zu verbergen. Aber dis Er-
henntnis von der hoffnungslosenLage Englands sickert all-
mäk'ö'h doch durch. Darum geht heute das Ailfsgeschrei
der britischen Machthaber über dm Atlantischen Ozean hin¬
weg hinüber nach Amerika.  Wie kläglich ist dieses Schau-
spiel einer zusammenbrechende« Macht, die sich nicht scheut,
vor der Welt das Beisviel des demUsîen Bittstellers ni neben.
Wenn es überhaupt einen Beweis für die dahinsinkende, so
heute in Wahrheit schon gebrochene Macht Englands zu
geben braucht, so ist es dieses Aufgeben des Stottes und das
Hilsesucken um ieden Preis bei fremden Mächten. Dieses
Weltreich lebt nur noch von seinem Nimbus, mit dem es sich
durch 300 Jabrs umnrben bat.

Der Br -chung diser Zwingherrschaft gilt unser Kampf
«nd unser Sieg! Me wl-d' k soll es England gelüsten,
feine Hand zum Raube wehrlosen Landes auszuttrecke», nie
wieder sollen freie Völker dem unersättlichen Machthunger
jener Ausbeuter geovfert werden, und nie wieder soll ein
fremder Poli -iler das Wort »ussprechu». datz 20 Millionen
Dentsche zuviel leben, nur weil es den Geldinterersen inter¬
nationaler Kapitalisten nicht gefällt, daß das deutsche Voll
seinen Matz in der Wett verlangt, der ihm nach seiner Tüch-
tig' it md Kraft, nach seinem geistigen und kulturellen Reich¬
tum gebührti

keî unaen 8er Werttarbe ier
Der deutsche Arbeiter steht neben dem deutschen Soldaten

in vorderster Front im Kampf um die deutsche Freiheit.
Sein Werk und seiner Hände Arbeit schaffen das Instrument,
das die Erlösung seiner Familie und seiner Nachkommen von
den Auswirkungen fremder Herrschaft bringen mutz: die
deutschen Waffen. So fällt dem deutschen Rüstungsarbeiter
eine gewaltige und verantwortungsvolle Aufgabe zu, von
deren Erfüllung das Schicksal der Nation genau so abbängt,
wie von der Führung der Waffe. Für die Kriegsmarine svielt
gerade der Werftarbeiter  eine besonders wichtige
Rolle. Von seinem Können und seiner Leistung hängt die
Wirksamkeit und Schlagkraft des Kriegsschiffes ab. An ihn
müssen daher außerordentlich hohe Anforderungen gestellt
werden. Jeder Einzelne mutz durchdrungen sein von der Be-
deutung, die er und sein Werk für das Ganze haben. Die
Leistungen, die bei den Werften seit Kriegsbeginnbis heute
vollbracht worden sind, waren besonders grotz. Ich erkenne
sie dankbar an nnd erwarte, datz der hohe Stand der Ar¬
beitsmoral, der Miß und die Leistung in dem so wichtigen
Jahr 1941 aus der gleichen Stu ?e bleiben.. Ich weitz, datz
die Leistungen im vergangenen Jahr « znm Teil unter recht
schwierigen Verhältnissen erzielt worden sind. Es ist so man¬
cher Verlust cingetreten, und ich möchte an dieser Stelle der
tapfren und treuen Arbeitskameradeu gedenken, die im letz¬
ten Jahr für die Erfüllung ihrer Aufgabe ihr Leben gelas¬
sen haben.

Aber auch auf den Wersten selbst givr es große Schwie¬
rigkeiten zu überwinden. Für viele Dienstverpflichtetez. B.
ist die lange Trennung von ihren Familien ein großes Op¬
fer, den Kindern fehlt der Vater zu Hause und die Frau
muß in manchen Familien für sich und für die Familie
wichtigen Fragen aus den Rat und die Unterstützung des
Mannes verzichten. Manch einer kommt aus dem jonmgen
und wärmeren Süden in das feuchte und neblige Klima an
der Küste. Ein nicht zu unterschätzender Punkt ist auch die
E r n ä h r u n g an der Küste, die aus das Klima zugeschnit¬
ten sein muß, wenn sie ihren Zweck, die Erhaltung der Ar¬
beitskraft erfüllen soll. Zu den Schwierigkeiten gehören na¬
türlich noch manche andere Dinge. Dem Wohnungs¬
bau  für die Gesolglchaftsmitglieder der Wersten hat die
Kriegsmarine stets ihre besondere Aufmerksamkeit ge¬
schenkt.

Auch äußerlich zeigt der Krieg seine Wirkungen. Die
Werften sind, wie dis reinen Wohngebiete, nächtlichen
britischen Bombenangriffen  ausgesetzt Die Ver¬
luste und Schäden waren glücklicherweise belanglos, obgleich
sich die Luftgefahr verstärkt hat. Ich freue mich besonders,
hier feststellen zu können, daß die Gefolgschaften eine her¬
vorragende Arbeitsdisziplin gewahrt und damit die Stö¬
rungsversuche des Feindes erfolgreich vereitelt haben Hier¬
bei hat sich gerade auch der Werkluft'chutz stets voll einge¬
setzt Die Bedeutung des Werklustschutzes und der
Werftfeuerwehr  kann daher nicht hoch genug einge¬
schätzt werden. Ich betracht? es als ein Verdienst des Ar¬
beiters. daß wir im Bereich der Kriegsmarine nicht nur un¬
sere Schisssreparaturen, sondern auch unser Neubau¬
programm termingerecht  haben durchführen
können.

Oie Erfolge unserer Kriegsmarine
Wir müssen uns die Erfolge der Kriegsmarine immer

wieder vor Auaen halten und dabei berücksichtigen, wie Nein

unsere Flotte zu Beginn des Krieges noch war. da sie mlt
dem Ausbau eben erst begonnen hatte 6.3 Millionen Brut-
to-Register-Tonnen feindlichen Handelsschifssraumssind seit
Kriegsbeginn bei Operationen unlerer Seestreitkräfte ver¬
senkt worden. Gut zwei Drittel davon entfallen allein auf
die U-Boot-Wafse Die Vernichtung feindlicher Kriegslchifts-
tonnage ist gleichfalls bedeutend lieber 456 060 Tonnen hat
der Feind selber zugegeben Demgegenüber sind un >ere
eigenen Verluste gering  Hier hat sich das vor¬
zügliche deutsche Schisssmaterial ausgezeichnet bewährt Ge¬
wiß läßt sich die Quantität nicht immer durch die Qualität
ausgleichen Aber sie sichert ein Gefühl der lieber egenheit
auch dann, wenn es heiß«, sich mit zahlenmäßig überlege¬
nen Kräften messen zu müssen Wir sind in der Entwicklung
unterer Kriegsschiffe technisch außerordentlich rasch vor¬
wärtsgeschritten und haben manche große Schwierigkeiten
zu überwinden gehabt Aber wir können lagen, daß wir die
Probleme nicht nur mutig angefaßt, sondern auch erfolg¬
reich gemeistert haben Wenn wir heute Schisse haben, deren
Fahrbereiche viele taulend Seemeilen betragen und die für
unsere Kriegssührung gegen die englischen Zufubren von
ausschlaggebender Bedeutung sind, so ist dies vor der Welt
ein neuer Beweis für die deutsche Leistungskraft. Sie wird
uns auck den Enderfolg sichern.

Vor dem Enoramps
Der Endkampf gegen England wird nicht leicht sei«

Wir werden unsere Schläge mit aller uns zu Gebote steher»
den Kraft auskeilen und dem Feind ständig an der kling«
bleiben.

Wir unterschätzen ihn keineswegs und wißen, daß el
zäh ist. Er kämpft um lein Leben und wird selbstverständ¬
lich versuchen, mit allen seinen Mitteln das Unheil abzu¬
wehren. Aber er wird dielen Kamps nicht bestehen, weil
wir gewiß sind, daß wir die Tüchtigeren sind. Uns aber geht
«s um uniere Freiheit und um unser Lebensrecht. um un¬

sere ganze Zukunft als Volk und Staat In vielem Kampf
müssen wir siegen und wir werden siegen! Wir werben
den Sieg erringen, indem auch die Kriegsmarine mit dem¬
selben Angriffsgeist wie bisher kühn und zum letzten ent-
'chlossen den Lebensnerv der britllchen Intel unpackt. Für
uniere Streitkräfte sind die britischen Zufuhren
das Ziel Wir werden sie ab ' chn erden  in einem
zähen und unerbittlichen Ringen und dem Feind damit die
Lebenskraft nehmen Gleichzeitig aber wird die Luft¬
waffe  auf der Insel selbst die Zerstörung kriegswichtiger
Ziele vollenden. Die Kriegs- »nd Rüstungsindustrie, Ha¬
fenanlagen und Werften. Versorgungszentren und Verbin¬
dungswege werden ihr anheimfallen

Und dieser gemeinsame Kampf wird solange fortgejehk,
bis die Stunde der Entscheidung kommt. Großbritannien hat
den Krieg gewollt. Großdeutschlandwird ihn siegreich be¬
enden.

Wie bei den bisherigen und künftigen Erfolgen der
Kriegsmarine werden die Werften auch am Siege ihren
großen Anteil haben Ieden einzelnen von Ihnen wird es
dann voll Stolz erfüllen mitgewirkt zu baben an der end¬
lichen Befreiung unseres Volkes, dessen Aufstieg und Frei¬
heit unser Führer immer im Auoe gebaut hat. Unsere
Flotte  wird die Ausgestaltung und Größe erfahren, wie
sie einer Weltmacht würdig ist In unseren großen über-
leeischen Stützpunkten  wird es eine Fülle von Ar¬
beit aller Art geben Der deutsche Werftarbeiter wird in der
Zukunft auch dort sein Tätigkeitsfeld finden und Anteil ha¬
ben an der Schönheit der Welt Unsere Arbeitskraft aber
wird den Maßstab bilden für den Wohlstand in unsrem
Volk, denn sie ist, wie unter Führer in seiner großen Rede
in die Rüstungorbeiter im Dezember tagte, unser Gold,
heute dankt die Kriegsmarine durch mich allen ihren Wers¬
en und ihren Werftarbeitern kür das im Jahre 1940 Gelei¬
tete. Das neue Jahr toll uns in echter Kameradschaft zu ge»
neinlamer Arbeit in bedingungslosemE'nlatz vereint sehen,
>m das Untr-ae zu tun sür den endgültigen Siea ."

Borbereiirmg aus Entscheidungen
Dr. Goebbels ose PK -̂Chefs.

DNB. Berlin, 29. Jan . Reichsminister Dr. Goebbels
sprach zu den zu einem Lehrgang in Berlin weilenden Chefs
der Propaganda- und Kriegsberichterkompatzten des Heeres,
der Kriegsmarine und der Luftwaffe und gab ihnen in län¬
geren Ausführungen ein umfassendesBild der politischen
und militärischen Lage sowie Richtlinien für die aktuelle
Arbeit der PK.

Dr. Goebbels ging in seinen Darlegungen von der Auf¬
gabe der Prspagandalompanien aus, mittels der Presse, des '
Rundfunks und des Films das deutsche Voll am Äben und
Kämpfen seiner Soldaten teilhaben zu lassen. Diese Ausgabe
fei in Zeiten großer militärischer und politischer Ereignisse
leichter als in scheinbaren Ruhepausen,  die den Feind
schon wiederholt zu gefährlichen Illusionen verleitet hätten,
Es sei das bezeichnendste Merkmal der deutschen Kriegsfüh-
rung, datz längeren schöpferischen Pausen ein hartes, dra¬
matisches, aber blitzschnelles Ringen folge, das stets auch eine
siegreiche Entscheidung bringe. Der jetzige Krieg beziehe zum
erstenmal in der Geschichte der Menschheit alle Gebiete des
völkischen Lebens in sich ein. Daraus erwachse dem Reich
die große Ausgabe, auch die Kräfte der geistigen Kriegsfüh¬
rung zu mobilisieren, um sie in dieser geschichtliä>en Aus¬
einandersetzung zum entscheidenden Einsatz zu bringen. Die
Kunst- der Führung sei es, in scheinbar weniger ereignisrei¬
chen Monaten das deutsche Volk auf kommende Entscheidun-
gen vorzubereiten und seinen kriegerischen Geist und seine Be¬
reitschaft wach»halten.

Dr. Goebbels gab den Chefs der Propagandakampanien
wichtige Hinweise und Richtlinien für die Durchführung ihrer
verantwortungsvollen Arbeit, von der das deutsche Volk
erwarte, datz sie stets eng verbunden sind mit dem gewaltigen
Geschehen unserer. Tage.

Ritterkreuz für tapferen Flieger
Angriff auf „Empreß of Vcitain" fein Werk.

DNB. Berlin, 29. Jan . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Eöring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes Oberleutnant Jope in einem
Kampfgeschwader.

Oberleutnant Jope hat sich im Einsatz gegen Polen,
Frankreich und England als tapferer Offizier und hervor-
ragender Flugzeugführer ausgezeichnet. Seine bedeutendste
Waffentat ist der Angriff auf die 42 000 BRT . große
„Empreß sf Britain", das zweitgrößte Schiff der britischen
Handelsflotte. Mit zwei Bombenvolltreffern warf er das
Schiss in Brand, sodaß Abschleppen erforderlich wurde; das
Schiff wurde später von einem deutschen Unterseeboot ver-
senkt.

O

Oberleutnant Bernhard Jope wurde am 10. Mai 1914
in Leipzig als Sohn eines Kaufmanns geboren. Er besuchte
das Realgymnasium zu Leipzig, das er 1933, nach Ablegung
des Abiturienteneramens verließ, um auf der technischen
Hochlchule Danzig Flugzeugbau zu studieren. Am 1. April
1935 tral er als Flieger in die Luftwaffe ein, wurde zur
Luftkriegsjchule Gatow versetzt und dort zum Fahnenjunker,
gesreile-o, später zum Fahneniunkerunterossisier und 1936 zum
Fähnrich befördert. Nach Abschluß seiner fliegerischen Aus¬
bildung wurde er als Flugzeugführer in ein Kampfgeschwader
versetzt und am 20. April 1937 zum Leutnant befördert.
Er fand als technischer Offizier Verwendung, wurde 1938
Oberleutnant und erhielt 1939 in Anerkennung besonderer
Leistungen als Angehöriger der „Legion Londor" ein vor¬
gerücktes Rangdienstalter. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde
ihm im September 1939, das Eiserne Kreuz 1. Klasse im
September 1940 verlieben.

Narvik-Phantasien der RAF
. Das britisGe Lnstsohrtministeriumbehauptet, daß Streit-

kräste der RAF am 27. Januar Narvik zum dritten Mal n̂
diesem Jahre angegriffen hätten. Von zuständiger den scher
Stelle wird hierzu bemerkt daß man auch in diesem Fall die
RAF aus einen bedauerlichen Irrtum ausmerksam machen
müsse. In Narvik sei nämlich an d-esem Tage wett und breit
kein englisches Flugzeug zu entdecken gewesen. Wahrschein¬
lich hat den englischen Piloten ihre sprichwörtliche geogra¬
phische Unkenntnis wieder einen bösen Streich aesvielt.

Kurrmerdurwen
Chicago. Der USA .-Verband der Werkzcugmechanlkcr

berichtet, daß in der metallverarbeitenden Industrie Amerikas
fast 1,25 Müliowen Facharbeiter für die Durchführung des
Rüstnngsprogrammsfehlen.

Newnork. Wie „World" berichtet, verlaute in Newysr-
der Bankkreiseß, daß der USA .-Kreuzer „Louisville" in der
Letzten Woche Gold im Werte von 200 Millionen Dollar
von Südafrika nach Mwnork gebracht bat.

Verkommene Plrrlokraten
Churchill tritt für dm Gauner Boothby ei».

Am 21. Januar kam im britischen Unterhaus, wie er-
innerlich, ein« üble Skandalgeschichte zur Sprache, die mit
intensiver Klarheit die ganze moralische Verkommenheit der
in England herrschenden Plutokratenclique enthüllt«. Der
„sehr ehrenwerte" Abgeordnete Sir Robert Boothby hatte
sich wegen Bestechung und Unterschlagung von Geldern zu
verantworten, die aus der Abwicklung gewisser tschechischer
Guthaben in England herrührten. Obwohl eine Unter-
luckningskommission des Unterhauses nicht umhin konnte, eine
Erklärung abzngeben, in der festgestellt wurde, datz Boothbys
Verhalten „die Würde des Parlaments kränk«", sah dieser
typische Vertreter seiner Kaste keinerlei Veranlassung, auf
feinen Sitz in der britischen...Volksvertretung" zu verzichten.
Lediglich als parlamentarischer Sekretär des Ernährungs¬
ministeriums trat er — um eine gewisse Form zu wahren —
zurück. Mit derselben schamlosen Dreistigkeit bemühte sich
Boothby am Dienstag, sich von den gegen ihn gerichteten
Vorwürfen reinzuwaschrn. Er stellte sich mit der Miene eines
Biedermannes als Opfer eines ..tragischen Justizirrtums" dar
und leugnete, entgegen den Feststellungen der Untersuchungs-
kommission, hartnäckig, ein materielles Interesse an der An¬
gelegenheit gehabt zu haben. Er hätte allerdings wohl „viel-
leicht" dem Schahkanzler mitteilen sollen, inwieweit er an den
Tschechenaeldern interessiert sei, aber er habe damals die Sach¬
lage nicht so genau übersehen!

Diese krampfhaften Ausflüchte und Rechtfertigungsver¬
suched«s nlntokratischen Gauners sind natürlich nicht weiter
verwunderlich. Umso verblüffender ist dagegen die Haltung,
die Churchill einem Manne gegenüber einnimmt, der durch
einen Untersuchungsausschuß des Parlaments übler und ehren¬
rühriger Verfehlungen überführt worden ist. Der oberst,
Plutokratenhäuptling erklärte sich— sichtlich betreten — mit
dem Bericht der Untersuchungskommission einverstanden,.um
dann aber sogleich zu versichern, wie schmerzlich es ihm sei,
daß er gegen einen „alten Freund und Mitarbeiter" so Vor¬
gehen müsse. Boothby werde aber, so fügt« er hinzu, Ge-
begenheit haben, seine Ehre wieder herzustellen! Sa wird man
den Gauner Boothby, der nicht umsonst zur engsten politischen
Elr-- « des Kriegsverbrechers Nr. 1 gehört, wohl bald wie-
der auf einem einflußreichen und natürlich auch finanzW
einträglichen Posten auftauchen sehen — womit wieder «in-
mal mit aller Deutlichkeit gezeigt wird, daß eine plutokratifche
Krähe der andern kein Auge aushackt.

Antobusunglück— 6 Tote, LN Verletzte
Bern. 29. Jan Auf der Straße ' von Clermant-Ferronv

nach Aulnat ereignete sich ein Antobusunglück. Sechs Per¬
sonen kamen ums Lebens 20 wurden verletzt. Das Unglück
erfolgte durch einen Zusammenstoß zwischen zwei Lastkraft¬
wagen. Ein Au'obus. der kurz daraus au der Unsallstelle
anlangte vermochte den beiden Fahrzeugen die die Sf >oßk
versperrten nicht mehr ansznweicheu. Es kam zu einem
mrcht.rlichen Zusammenstoß, durch welchen der Nut .u'u?
zum größten Teil zertrümmert wurde.

Volkrsch-ädllng hingerichtet.
DNB . Brill ». 29. Jan . Am 23. Januar ist der am

21. Februar 1914 in Gelsenkirchen geboren« Bernhard Bardtke
bingerichtet worden, den das Sondergericht in Wien als Ge¬
waltverbrecher nnd Volksschädsing znm Tode verurteilt hatte.
Bardtke, der wiederholt vorbestraft und arbeitsscheu war,
hat als Mitglied einer Bande mehrere Einbruchsdiebstähle
und Raubübe'rfälle — teilweise unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung — begangen. Bel seiner Festnahme durch die
Poli* i leistete er mit einer entsicherten Pistole Widerstand.

Bolksverräter hingerichtet
DNB. Berlin. 29. Jan . Der vom Volksgerichtshof we¬

gen Landesverrats zum Tode verurteilte Arthur Jonelett
ans Jurkcn ist hingerichtet worden. Der Verurteilte bat aus
Gewinnsucht im Herbst 1938 einem fremden Nachrichten¬
dienst Staatsgeheimnisseverraten.



IveHslb drMen wir Men Kmtermsntel?
Etwas Physik i», Kampf gegen die Külte — Warme Kleider

Wärmen gar nicht
<r>,r wärmt wenigstens!" stellt man jedeSmal wieder fest,

wenn man beim ersten Kälteeinbruch wieder seinen Wmtcr-
mantel aus dem Schrank geholt hat . - Aber wärmt er denn
wirklich? Daß diese Frage ihre Berechtigung hat . spurt man
sofort wenn man den Mantel anzieht , nachdem er längere
Seit in einem kalten Flur gehangen hat . Er „wärmt " dann
zunächst nämlich gar nicht. Es dauert eine ganze Weile, bis
man wieder warm geworden ist. Die Kleidung wärmt den
Mensche» nämlich nicht, sondern verhindert nur , daß der Kör¬
per nicht unnötig viel Wärme an die kältere Umgebung ab¬
gibt . Was macht aber den Stoff unserer Anzüge und Mantel
hierfür besonders geeignet?

Blech tut 's freilich nicht
Niemand wird auf den Gedanken kommen, sich statt eines

dicken Wintermantels oder gar eines Pelzes einen Blechmantel
umzuhängen oder einen Rittcrharnisch anzuziehen, obwohl sie
Len Körper viel dichter gegen die kalte Winterluft abschlreßen
würden . Metall ist nämlich ein guter Wärmeleiter und daher
ein schlechter Wärmeschutz. — Setzt man eine Bratpfanne auf
Las Feuer , so wird der Eisenstiel bald so heiß, daß man ihn
nicht anfassen kann, denn die Wärme breitet sich im Eisen
schnell aus . Ein hölzerner Griff wird dagegen nicht sobald
heiß, weil die Zellulose, aus der sich das Holz aufbaut , ein
schlechter Wärmeleiter ist. Wasser ist wieder ein viel besserer
Wärmeleiter als Luft . Darum erscheint uns ein Raum von
20 Grad Wärme auch im Badeanzug noch ganz behaglich.
Während uns ein Bad von der gleichen Temperatur schon
recht kühl vorkommt. Denn das Wasser entzieht dem Körper
viel mehr Wärme als die Luft . Zu den schlechten Wärmeleitern
gehört auch die Hornsubstanz , ans der unsere Fingernägel be¬
stehen. Einen heißen Gegenstand, an dem man sich die Lippen
oder die Hand noch verbrennt , kann man unter Umständen
längere ' Zeit an den Fingernagel halten.

Bär und Hase haben natürliche Wintermäntel
Aus der gleichen Hornsubstanz wie die Fingernägel be¬

stehen die Haare und Vogelfedern. Sie sind ebenfalls sehr
schlechte Wärmeleiter und bilden deshalb einen ausgezeichneten
Kälteschutz. Darum brauchen der Spatz und die Gans , der
Hase und selbst der Bär in der Kälte der nördlichen Zonen
keinen Wintermantel , um so mehr, als die Natur sie in jedem
Herbst mit einem dichteren Haarkleid ausstattct , das sich im
Frühjahr wieder lichtet. Dem Menschen aber , der sich nur
kümmerliche Reste seiner Behaarung erhalten konnte, ist von
altershcr nichts anderes übrig geblieben, als sich als Mantel
Las Fell umzuhängen , das er dem Tier über die Ohren ge¬
zogen hat . Dabei hat der Mensch auch von den Tieren gelernt.
Das Fell oder das Federkleid halten ihre Träger nämlich noch
ganz besonders warm durch die Luft , den schlechten Wärme¬
leiter , die sie in den vielen kleinen Zwischenräumen als Iso¬
lierschicht einschließen. Der Mensch nutzt diese Erfahrung , in¬
dem er für seine Wintcrkleidung ebenfalls locker gewebte, flau¬
schige Stoffe bevorzugt , die nicht nur durch die hornähnliche
Substanz der Wollfäden, sondern auch durch die Lufträume,
die sie einschließcn, den Körper von der kühleren Umwelt iso¬
lieren . In dem „männlichen " Gehpelz ist diese Methode der
Natur sogar noch vervollkommnet, indem das schützende Pelz-
Werk nach innen gekehrt und zwischen dem Leder des Tier-

' balges und dem äußeren Tuchüberzug eine zweite Luftschicht
geschaffen wird . Die Frauen opfern diesen besonderen wärme-

' technischen Vorteil der Eitelkeit, sie tragen das Fell ihrer Pelz¬
mäntel nach außen.

Zeiitralheiziing im Bienenstock
Wie kommen aber alle die vielen Tiere durch die kalte

Jahreszeit , die nicht, wie die Menschen, die .Säugetiere und
die Vögel, einen künstlichen oder natürlichen Wärmemantel
besitzen? Wie sind die Eidechsen, Frösche, Fische, Schnecken
und Würmer gegen die Kälte geschützt? Mißt man ihre Kör¬
pertemperatur , so entdeckt man etwas Merkwürdiges . Bei der
Eidechse beispielsweise wechselt die Körpertemperatur mit der
Umgebung . In der Sommersonne ist sie „heißblütig ", Lei ab¬
nehmender Temperatur kühlt sich auch ihr Körper ab. Sie bil¬
det also Körperwärme , kann sie jedoch nicht auf einer bestimm¬
ten Höhe halten , wie der Mensch oder die Säugetiere , die sich
daher fast die ganze Erde als Lebensraum erobern konnten.
So ist die Eidechse in hohem Grade von ihrer Umgebung ab¬
hängig , lebhaft bei Sonnenschein , träge Lei kühlem Wetter.
In kalten Nächten und im Winter verfällt sie in einen Zu¬
stand der Starre . Kriechtiere, Lurche, Insekten und alle niede¬
ren Lebewesen hat man wegen dieser Eigenschaft als „Kalt¬
blüter " bezeichnet, obwohl cs sich — genau genommen — um
wechselwarme Tiere handelt . Die stattcnbildenden Insekten
haben zu ihrem Schutze gegen Kälte wie auch gegen Hitze eine
regelrechte Klimaanlage geschaffen, die es zum Beispil den
Bienen ermöglicht, die Temperatur in ihrem Stock gleichmäßig
auf 35 Grad Wärme zu halten . Uebersieigt sie diese Grenze,
dann kann man beobachten, wie ein Teil des Bienenvolkes
Wasser heranträgt , um die Brutwaven damit zu besprengen,
und dann durch eifriges Fächeln mit den Flügeln für Küh¬
lung sorgt . Wird cs aber zu kalt, daun sitzen die Bicneu eng
gedrängt in ihrem Haus und erzeugen wieder die notwendigeWärme.

Die Aufgabe der Gänsehant
Aber auch die Warmblüter sind nicht nur auf das gröbere

Hilfsmittel des natürlichen oder künstlichen Wärmemantels
angewiesen. Viele Vorrichtungen des menschlichen Körpers
zum Beispiel sorgen ständig für die notwendige feinere Rege-
lung der Temperatur , sobald die Körpertemperatur nur ein
wenig von ihrer normalen Höhe abweicht, tritt die Regulation

Tätigkeit . Das rote Gesicht eines erhitzten Menschen zeigt,
wie sich die Blutgefäße der Haut erweitern , sobald der Körper
M warm wird . Auf diese Weise kann mehr Wärme über das
Blut nach außen abgegeben werden . Gleichzeitig treten die
Schweißdrüsen in Tätigkeit . Durch die Verdunstung des
Schweißes wird ebenfalls Wärme verbraucht und der Körper
abgekuhlt . Wird cs aber zu kühl, dann ivird das Blut aus der
Haut in die tieferen Schichten des Körpers geleitet und im
Inneren durch gesteigerte Verbrennung mehr Wärme erzeugt.
Hilft das alles aber noch nicht genügend , dann bekommt man
eine „Gänsehaut "; durch die unwillkürliche Bewegung vieler
kleiner Hautmuskeln wird' Wärme erzeugt . - Hat aber erst

. einmal der Winter sein rauhes Regiment begonnen , dann
greift der Mensch doch lieber — an Stelle des eigenen Haar¬
kleides. das ihm verloren gegangen ist, zum Pelz oder Winter¬
mantel - der nicht „wärmt ", sondern nur „warm hält !"

er britische Felsen
Gibraltars Geschichte in zweieinhalb Jahrtausenden

V kt. „Säulen des Mclkart " nannten die Phönizier , -„Säu¬
len des Herkules " die Griechen jene beiden Berge , die die
Meerenge von Gibraltar flankiere », den 420 Meter hohen
Felsen von Gibraltar auf europäischer und den Dschebel Musa
mit 850 Meter Höhe auf afrikanischer Seite . Die Griechen
sahen in diesen Säulen des Herkules Jahrhunderte hindurch
das Ende der Welt . Und in der Tat war cs für sie auch das
Ende der Welt , nicht aber für die Phönizier . Diese haben
schon in sehr frühen Zeiten einen regen Schiffsverkehr nach
dem alten Tartessos unterhalten , das etwa in der Gegend des
heutigen Cadiz an der Mündung des Guadalquivir gelegen
war und aus dem Zinn , Kupfer und Silber , die typischen
Schätze Spaniens im Altertum , als wertvolle Handelsware ge¬
holt wurden Auch hat hier schon in der Frühzeit der Ge¬
schichte und der Seefahrt ein Umschlag von Waren aus dem
nördlichen Europa stattgefunden . Etwa um das Jahr
500 v. Ztr . sperrten aber die Phönizier die Meerenge für alle
nicht phönizischen Schiffe und auch der erste karthagisch-römi¬
sche Vertrag , von dem wir wissen (aus dem Jahre 503) verbot
den Römern und ihren Bundesgenossen , in erster Linie Massi-
lia (Marseille ), den Handel mit dem Westen. In jener Zeit
hat sich wahrscheinlich bei den Griechen und Römern die Sage
von den Säulen des Herkules als dem Ende der Welt ent¬
wickelt. In Wirklichkeit steht also auch damals schon der Ver¬
such einer Seemacht dahinter , sich durch die Straße von Gib¬
raltar ein Handelsmonopol zu sichern.

Und in der Tat mußte diese Meerenge immer wieder see-
gewaltige Mächte zu solchen Versuchen verlocken. 65 bis 70
Kilometer lang ist die Meerenge , die hier das Mittelmeer mit
dem Atlantik verbindet ; an ihrer engsten Stelle liegen die
spanische und die afrikanische Küste nur 14 Kilometer weit
auseinander . Die Tiefe wechselt von 300 bis zu 1000 Metern.
Heute ist bekannt , daß in der Meerenge zwei starke Strömun¬
gen bestehen, und zwar ein Oberstrom , der vom Atlantik nach
dem Mittelmeer fließt und ein Unterstrom in umgekehrter
Richtung . Von diesen beiden Strömungen ist der Oberstrom
der mächtigere. Ungeheure Wasscrmengen fließen infolgedessen
jährlich vom Atlantik in das Mittelmeer , das nur durch diesen
starken Zufluß seine Verdunstungsverluste ausgleichen kann,
wozu die ins Mittelmcer cinmündenden Flüsse nicht ausreichen
würden.

Die leichte Sperrmöglichkeit dieser Meeresstraße ist in der
Geschichte verschiedentlich ausgenntzt worden . Von den Phöni¬
ziern , den Arabern , den Normannen , auch von den Vandalen
und schließlich in der Neuzeit von England . In der römischen
Zeit hat die Straße von Gibraltar diese Bedeutung nicht ge¬
habt , da ja alle Mittelmeerländer zum römischen Imperium
gehörten und auch die Straße von Gibraltar sich in römischer
Hand befand , sodaß keine Notwendigkeit bestand, die Sperr¬
wirkung politisch einzusetzen. Auch in der langen Zeit der
Araberherrschaft von 711 bis 1462 hat die Meerenge von Gib¬
raltar mehr den Charakter einer Länderbrücke als den einer
Meere trennenden Sperre gehabt . Die Araber , die übrigens
von einem westgotischen Statthalter in Ceuta , der sich wegen
einer seiner Tochter angetanen Schmach an dem Westgoten-
könig Roderich rächen wollte, nach Spanien gerufen wurden,
haben selbstverständlich die Meerenge als die kürzeste Verbin¬
dung zu ihrem nordafrikanischen Hinterlande angesehen . In

den Kämpfen der Spanier gegen die Mauren hat der Felsen
von Gibraltar eine große Rolle gespielt. Er wurde damals
bereits zum Symbol spanischer Unabhängigkeit und wurde
nicht weniger als achtmal belagert . Doch erst im Jahre 1462
wurde Gibraltar den Mauren endgültig abgenommen , und
zwar zunächst durch den Herzog von Medina . Im Jahre 1502
kam Gibraltar in den unmittelbaren Besitz der spanischen
Krone . ,

Nur rund 200 Jahre sollten es die Spanier behalten . Nach¬
dem bereits Cromwell mit dem Gedanken gespielt hatte , sich
der meerbeherrschenden Festung zu bemächtigen , die übrigens
kein Geringerer als Kaiser Karl V. neu befestigt hatte , schlug
Gibraltars Schicksalsstuude im spanischen Erbfolgekrieg . Be¬
zeichnend ist es, daß die Engländer sich hier Gibraltars nur
sozusagen aus Verlegenheit bemächtigt haben . Nach vergeb¬
lichen Angriffen auf Barcelona und Cadiz entschloß sich im
Jahre 1704 der britische Admiral Rooke und der Landgraf
Georg von Hessen, unter dessen Befehl die Landungstruppen
standen , Gibraltar zu nehmen , um nicht ganz ohne Erfolge
zurückkehren zu müssen. Die Einnahme von Gibraltar , dessen
Besatzung nur aus 80 Mann bestand, war kein Heldenstück.
Dagegen war es nicht einfach, die Eroberung zu behaupten.
Die Spanier versuchten mit aller Gewalt , den Felsen zurück¬
zuerobern , doch scheiterten all ihre Unternehmungen an der
Zähigkeit des Landgrafen von Hessen. Im Frieden von Utrecht
sicherte sich England endgültig den Besitz der Festung , obwohl
Gibraltar ursprünglich für den spanischen Prätendenten
Karl III., der später als Karl VI- den deutschen Kaiserthron
bestieg, in Besitz genommen wurde . England hat auch in der
Folgezeit noch mehrfach um Gibraltar kämpfen müssen, so
beispielsweise in der sogenannten „großen Belagerung ", die
1779 begann und 3^ Jahre dauerte . Die politische Ent¬
machtung Spaniens im neunzehnten Jahrhundert schien ihm
schließlich den Besitz Gibraltars für immer zu verbürgen.
Dieser Besitz war inzwischen von unschätzbarer Bedeutung ge¬
worden , seitdem durch den Ban des Suezkanals das Mittel¬
mcer den Chrakter einer Hochstraße des Empires , ja eines
Rückgrats der englischen Weltherrschaft gewonnen hatte.

Heute ist dieser Besitz für England wiederum sehr fraglich
geworden . Der jetzige Krieg ivird auch über den Besitz Gibral¬
tars entscheiden. Die leichte Verteidigungsmöglichkeit des Fel¬
sens, der mit dein Festlande nur durch eine schmale Landzunge
verbunden ist, auch von der Seeseite infolge der schroffen Ab¬
stürze des Felsens zum Meere kaum zu nehmen ist und nur
nach Westen, nach der Seite der Bucht von Algeciras , ein
schmales Strandvorland besitzt, das Landungsmöglichkeiten
bietet , besteht zwar immer noch, aber die Frage , ob der ver¬
hältnismäßig Weiche Fels einer schweren Beschießung mit
moderneil Geschützen oder einem nachdrücklichenLuftbombarde¬
ment gewachsen sein wird , ist noch immer nicht geklärt . Ob
nun aber die Briteir Gibraltar , das mit seinen 5 Quadrat¬
kilometern und rund 23 000 Einwohnern immer nur eine
strategische Bedeutung besaß, durch Kampf verlieren , oder ob
sie es eines schönen Tages werden aufgeben müssen, wie sie
schon so viele andere wichtige Positionen aufgeben mußten,
ist schließlich nebensächlich. Fest steht heute schon, daß mit dem
Ende dieses Krieges auch das Ende der britischen Herrschaft
über Gibraltar gekommen ist.

Schon in der Jungsteinzeit dicht besiedelt
737 Bewohner auf 1 Quadratkilometer Heiße Sommer , milde Winter — Malta , ein wichtiger englischer Stützpunkt

im Mittelmeer

Deutsche Kampfflugzeuge haben vor kurzem englische See¬
kreitkräfte im Hafen von La Valetta , der Hauptstadt auf
Malta , mit vorzüglicher Wirkung angegriffen . So hieß es u. a.
in einem der letzten Berichte des Oberkommandos der Wehr¬
macht. Malta , diese britische Inselgruppe im Mittelmeer , 90
Kilometer von Sizilien und 320 Kilometer von Tunis entfernt,
ist wohl nächst Gibraltar der wichtigste Stützpunkt Englands
im Mittelmeer , aber — hat aufgehört ein sicherer Schlupf¬
winkel für Einheiten der britischen Flotte zu sein. Das haben
die Kriegshetzer in London und hat die Welt schon deutlich
genug erfahren und diese Tatsache wird Freund und Feind
immer stärker bewußt werden.

Malta besteht aus der Hauptinsel gleichen Namens sowie
den Inseln Gozo, Comino und einer Anzahl kleiner Inseln,
die insgesamt eine Fläche von 316 Quadratkilometer bedecken.
Die Einwohnerzahl belief sich Ende 1929 auf fast 233000 Per¬
sonen, unter denen sich etwa 10 000 Engländer (nur die Zivil¬
bevölkerung gerechnet) befanden. Auf jeden Quadratkilometer
kommen 737 Personen ; die Bevölkerungsdichte ist also außer¬
ordentlich hoch. Malta hatte , mit Rücksicht auf diese Bevölke¬
rungsdichte , stets eine starke Auswanderung zu verzeichnen,
vor allem nach Nordafrika . Die Malteser selbst sind ein den
Sizilianern verwandtes Mischvolk mit eigener Sprache.

Es ist ein gesegnetes Fleckchen Erde, dieses Malta. Den
heißen und trockenen Sommern schließen sich milde Winter
an. Der fruchtbare Boden bringt in Fülle Feigen, Oelbäume,
Wein, Getreide, Gemüse, Frühkartoffeln, Baumwolle, Tabak
usw. hervor. Klöppel- und Filigranarbeiten werden hier an¬
gefertigt. Daß die Fischerei, die Schiffahrt und der Handel
hier blühen (oder vielmehr blühten) nimmt nicht weiterWunder.

Einige geschichtliche Streiflichter sind gewiß von Interesse.
Die Besiedelung Maltas reicht weit zurück, bereits in der
Jungsteinzeit war die Insel dicht besiedelt. Aus dieser fern-
liegenden Kulturperiode sind noch verschiedene Zeugen au das
Tageslicht gefördert worden , in megalithischer Bauart errich¬
tete Heiligtümer , auf Malta selbst und auf Gozo. Ferner konn¬
ten größere Torf - und Graüanlagen freigelcgt werden . Im
Altertum führte die Insel übrigens den Namen „Melite ". In
dieser Zeitspanne war sie zunächst eine Phönikische Niederlas¬
sung. Zwischen 600 und 400 v. Ztr . bildete Malta einen kleinen
Bestandteil des karthagischen Reiches. Als wir das Jahr
218 v. Ztr . schrieben, wurde die Insel römisch. Die Völker¬
wanderung führte wiederholt zu einem Besitzwechsel. 454n. Ztr.
setzten sich die Vandalen hier fest, im Jahre 494 machten sich
die Ostgoten und 533 die Byzantiner zu Herren der Insel.
Diese hielten sie aber nur bis zum Jahre 870, in dem sie von
den Arabern gewonnen wurde . 1090 zogen die Normannen
als Sieger auf der Insel ein . Nun folgte eine jahrhundert-

lange Spanne der Rühe , in der Malta dem Königreich Sizi¬
lien verbunden blieb . Einen Besitzwechsel brachte erst wieder
das Jahr 1530, in dem Karl V. Malta dem Johanniterorden
gab, der von da ab den Namen Malteserorden " führte . 1798
setzte sich Bonaparte , auf seiner Expedition nach Aegypten be¬
findlich, auf der Insel fest, doch wurde sic ihm 1800 von den
Engländern wieder abgenommcn.

Sie hat eine wechselvolle Geschichte, diese seitherige eng¬
lische Kronkolonie . Abschließend wollen wir noch eins feststel¬
len : zwischen den britischen Verwaltungsbehörden und der
hier lange ansässigen italienischen Bevölkerung bestehen starke
Spannungen . Nirgends , wo der Engländer regiert , herrscht
mit der einheimischen oder ansässigen Bevölkerung Frieden . . .

Eine verschüttete Stadt kommt ans Tageslicht
Tacitus wies einem Archäologen den Weg

Narni ist ein kleiner Ort in den Sabiner Bergen , nicht
weit von dem bedeutenderen Terni , also zur Provinz Perugia
(Umbrien ) gehörig , nordöstlich von Rom . Aus Terni stammt
n. a . Tacitus , und in Tacitus ' Schriften hat der Archäologe,
Carlo Castellani gefunden , daß zu jener Zeit an den Ufern
des Flusses Nera ein Ort gelegen war , von dem die großen
Gold - und Silbertransporte aus den Bergen von Narni nach
Rom gegangen sind.

Von diesem von Tacitus beschriebenen Ort ist nun heükk
nichts, rein nichts zu entdecken. Da Tacitus aber kein Mär¬
chenerzähler ist, hat sich der Archäologe gesagt, es sei sicher
ein solcher Ort in der dortigen Gegend einmal vorhanden ge¬
wesen. Und er hat nun Ausgrabungen vorgenommen , die jetzt
in der Tat von Erfolg gekrönt sind. Er hat , 12 Kilometer
von Narni entfernt , diesen Ort gefunden : eine ganze Stadt
von gar nicht unbedeutendem Umfang liegt dort verschüttet.
Er hat die Grundmauern von einer ganzen Reihe von Ge¬
bäuden , von ganzen Straßenzügen festgestellt; wertvolle Frag¬
mente des Mauerwerkcs sind in der charakteristischen Farbe
des pompejanischen Rots , das im Laufe der Zeiten sich in ein
Blaßblau verwandelt hat , ausgegraben . Und es haben sich auch
einzelne Hausgegenstände und dergleichen gefunden , z. B.
Krüge mit eingedrucktem Stempel der Fabrikation , und zwar
sind diese Stempel rechteckig, was darauf hinweist , daß es
Krüge aus dem 2. Jahrhundert sind, weil nach dieser Zeit
solche Stempel rund waren . Ferner wurden Leuchter und
Glasscherben in irisierender Färbung ausgegraben . Dem
Archäologen ist ausgefallen , das; ungeheure Mengen von Fluß¬
sand über die ganze Stadt ansgcschüttct sind ; er folgert dar¬
aus , daß zur Zeit deS alten Rom der Fluß Nera ein anderes
Flußbett gehabt hat als heute , das; er viel näher an die Stadt
herangeflossen ist als jetzt.
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